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die rumäntiche Offisiersrebolte vereitelt 


Ein geplanter Staaksſtreich des Militärs — Maſſenverhaftungen aktiver 


53 


a 


| 
9 


— 


> Bukareſt. Der rumäniſchen Regierung war ſeit 
N Zeit bekannt, daß gewiſſe Militärkreiſe einen Staats⸗ 
ee beabſichtigten. Um dieſe Kreiſe einzuſchüchtern, ſprach 

iniſterpräſident Man iu in ſeiner Rede am Freitag davon, 
aß jeder, der die verfaſſungsmäßigen Zuſtände des 


Landes nicht reſpektierte, auf die eherne Gewalt des Staates 


ſtoßen werde. In der Nacht auf Montag ſollte der Staats⸗ 
ſtreich verübt werden. Der ehemalige Kriegsminiſter und 
Hofmarſchall Angelescu war als Miniſterpräſident auser⸗ 
ſehen. Die Regierung hat jedoch ſchneller zugeſchlagen und noch 
im Laufe dieſer Nacht und am Montag vormittag zahlreiche 
Verhaftungen vorgenommen. Bis jetzt ſind etwa 200 


Offiziere — Ruhe im Lande — Die Regierung 


aktive und Reſerveoffiziere ins Militärge⸗ 
fängnis eingeliefert worden. Darunter befinden ſich u. a. 
General Broſteanu, Oberſt Sturdza, Oberſt Stoica ſo⸗ 
wie zahlreiche andere hohe Offiziere. General Angelescu, der 
Leiter der Bewegung, iſt vorläufig mit Hausarreſt beſtraft 
worden. Die Regierung iſt Herr in der Lage. Im ganzen 
Lande herrſcht Ruhe. Für den Montagabend iſt ein 
außerordentlicher Miniſterrat einberufen worden, der über die 
weiteren Maßnahmen Beſchlüſſe faſſen und ſodann die Preſſe 
von den Vorgängen unterrichten wird. Den Zeitungen iſt es 

bisher verboten, über die Ereigniſſe zu berichten. 


Ne Hin e männer der Putſchiſten 


Der frühere Minifterpräfident Bratiann Mitmiſſer der Etaatsſtreichler 


1 a Wie bereits gemeldet, iſt es der Preſſe verboten, 
troßdem Freigniſſe in Bukareſt zu ſchreiben. Die „Epoka“, die 
deshalb b Meldung über die Verhaftungen bringt, iſt 
Montag 7 hlagnahmt worden. Der „Adeverul“ bringt am 
Wealte ne bezeichnende Stelle: Seit der Zeit, als Vintila 
von eder e EHEN: haben ſich Dinge ereignet die 
8 er Wichtigkeit find und die ſogar den Verblendetſten 
. Ge müſſen die die 
* u ben und die a s 
%%% in Rumänien Die Duräführung De 
parlamentariſchen Verfaſſungszuſtandes unerläßlich iſt. 


Als Miniſterpräſident Maniu am Freitag in der «am: 
mer geſprochen hatte, war es da nicht un en Sr 
Duca, der frühere liberale Innenminiſter an ihn die Zuge 
n „M eit we m kämpft Ihr eigentlich und wen 
. Ihr?“ Herr Duca kann damit entſchuldigt wer⸗ 
en, daß er damals von nichts wußte. Dieſen Entſchuldigungs⸗ 
grund kann Herr Bratianu nicht für ſich fordern, 
jedenfalls kann heute niemand, weder der eine noch der andere 
Unkenntnis oder Nichtbedachtſamkeit vortäuſchen.“ 


S1 Von niemand bemerkt, nimmt damit der „Adeverul“ klare 
8 zu den heutigen Ereigniſſen und läßt durchblicken, daß 
er ehemalige Miniſterpräſident Bratianu von den Dikta⸗ 
turabſichten gewiſſer Offizierstreiſe informiert war. Damit 
im Zuſammenhang ſteht auch das Gerücht, wonach der ehemalige 
Kriegsminiſter in der Regierung Bratianu und jetzige General⸗ 


genderſons neue Erklärung 


inſpektor der Armee, General Madarescu, ebenfalls an 
dem Diktaturkomplott beteiligt ſein ſoll. Eine Beſtätig g 


dieſes Gerüchtes war jedoch nicht zu erlangen. 


Die Regierungserklärung 
Bukareſt. 
mene Ruhe und Ordnung herrſche. Die Armee ſei auf ihrem 
Platze. Einige Agitationen unter Führung des 
Oberſten Stoica hätten verſucht, einen Putſch zu veranſtalten. 
Auch zwei Offiziere niederen Ranges ſeien der Bewegung beige⸗ 
treten. Die Urheber und die übrigen Beteiligten ſeien ver⸗ 
haftet worden. 

Wenn es auch der Wahrheit entſpricht, daß die Ruhe im 
Lande nirgends geſtört wurde, ſo kann nicht beſtritten wer⸗ 
den, daß die Bewegung weit 
in dem Bericht der Regierung dargeſtellt wird. Das geht daraus 


hervor, daß an der Bewegung auch andere Militärkreiſe beteiligt 


waren, was man in Regierungskreiſen nicht wahr haben will. 
Dieſe Militärperſonen wurden gezwungen, ihre Penſionie⸗ 
rung einzureichen. Von amtlicher Seite wird bekannt, 
daß die Zahl der Verhafteten um weitere 18 geſtiegen 
4. Gegen alle Verhafteten werde das kriegsgeticht liche 
Verfahren eingeleitet werden. ＋ 275 Te 

Sämtliche politiſchen Parteien verurteilen den Staats⸗ 
ſtreich und ſind mit den von der Regierung getroffenen Maß⸗ 
nahmen ein verſtanden. 


urch zuſammenarbeit mit Frankreich früheſtmögliche Nüumung 


= 


London. Die Stellungnahme der britiſchen Regie⸗ 
rung zur Frage der Nheinlandräumung, die durch die 
große Rede des Außenminiſters im Unterhaus nicht eindeutig 
geklärt worden war, bildete am Montag wieder den Gegenſtand 
einer Anfrage des arbeiterparteilichen Abgeordneten Oberſt 
Wedgewood Ben, 5 : 

Außenminiſtor Henderſon erwiderte vorſichtig, die Re⸗ 
gierung lege großes Gewicht darauf, daß die Räumung zum 
früheſtmöglichen Zeitpunkt erfolge. Sie würde es aber 
bedariern, wenn die Räumung in Abſchnitten durchgeführt 
würde. Das Ziel der britiſchen Regierung werde darin be⸗ 
Hehen, mit den Regierungen Frankreichs und Belgiens zufa m: 
menzuarbeiten, um eine völlige und gleichmäßige Räu⸗ 
mung aller Gebiete durchzuführen. a i 
Dieſer Teil der Erklärung fand auf den konſervativen Bän⸗ 
po lebhaften Beifall bei völligem Stillſchweigen der Arbei⸗ 
Pose a Henderſon fuhr fort: Auf der internationalen 

tonferen?, die in naher Zukunft zuſammentreten ſoll. werde der 
genaue Zeitpunkt feitmefent werden, zu dem eine völlige Näu⸗ 
mung gleich beitig durch alle drei Beſatzungsmächte erfolgen 
könne. "nf meitere Fragen erwiderte der Außenmi iſter, daß 
es ein grorer Fehler ſein würde, aus den bisherigen Erklärun⸗ 


\ 


gen der keene Regierung zu folgern, daß die Räumung. 
wid „ a gbeiſen werde, beror die Neparationsſrage ger’: 


a 


Zaris bleibt harlnäckig 


abhängig machen werde. In franzöſiſchen Kreiſen 


| 


die engliſchen Truppen durch franzöſiſche erſetzt werden dürften. 


nole darauf hingewieſen werden, daß der einzuſetzende Feſt⸗ 


ſtellungs⸗ und Verſöhnungsausſchuß unter allen 


Umſtänden bis zum Jahre 1935 im Rheinland zu verblei⸗ 
ben hätte. Die Behandlung der Saarfrage auf der kom⸗ 
menden politiſchen Konferenz werde mit der Begründung ab⸗ 
a daß dieſe Frage nur Deutſchland und Frankreich an⸗ 
gehe. N 


“ 


in Moskau 


Ko wn o. Wie aus Moskau gemeldet wird, iſt die Dans 
ziger Wirtſchaftsabordnung. die am Sonnabend unter Führung 


Die Danziger Wiriſchaſtsabordnung 


in Moskau eingetroffen. Die Abor nung wurde am Bahnhof 


ehemaligen 


ernſteren Charakter hat, als es 


N verſichert 
man, daß, wenn die Engländer Wiesbaden räumen würden, 


Mit beſonderem Nachdruck werde in der franzöſiſchen Antwort⸗ 


des Präſidenten Dr. Sa h m Danzig verlaſſen hat, am Montag 


| Am Montag abends gab die Regierung einen ö 
| Bericht aus, in dem feſtgeſtellt wird, daß im Land vollkom⸗ 


von den Vertretern des Außen⸗ und des Handelskommiſſariats 


ſowie von Preſſevertretern empfangen. 
Preſſe, daß die Au'gabe der Danziger Wirtſchaftsabordnung ſei, 
die wirtſchaftlichen Veziehungen zwiſchen 
Sowjetunion weiter zu feitinen und auszubauen. Der 
Ausbau dieſer Veziehungen ſei durch den wachſenden Verkehr in 
der letzten Zeit erforderlich geworden. Dr. Sahm wird am 
Montag von dem Stellvertreter des Nußenkommiſſariats, Ka⸗ 


Dr. Sahm erklärte der 


Danzig und der 


Maniu Herrin der Lage 


Reichsminiſter a. D. Dr. Hermes 
deſſen angeblicher Rücktritt gemeldet wurde, iſt vom Reichs⸗ 
tabinett beauftragt worden, die Verhandlungen mit Polen 

N baldigſt aufzunehmen. n 


d Mexiko⸗City, Anfang Juli. 

Es iſt nur zu verſtändlich, daß das Ende des bitteren 
Konflikts zwiſchen Staat und Kirche in Mexiko von allen 
Seiten mit einem erleichterten Aufatmen begrüßt worden 
iſt. Tauſende von Toten, ſinnloſe Zerſtörung und rauchende 
Ruinen, Bürgerkrieg in ſeinen ſcheußlichſten Formen ſäu⸗ 
men den Weg, den dieſe tief in das Staats⸗ und Familien⸗ 
leben einſchneidende Auseinanderſetzung zwiſchen geiftiger 
und weltlicher Macht drei Jahre lang genommen hat. Jetzt 
endlich haben die Gegner, ohne von ihren prinzipiellen 
Geſichtspunkten abzuweichen, eine Löſung gefunden, die 
wenigſtens äußerlich der unmöglich gewordenen Situation 
ein Ende bereitet. Freilich iſt die jetzt zuſtande gekommene 
Vereinbarung nicht ſo endgültig, wie man im Intereſſe 


Was ſich am 21. Juni zwiſchen dem Präſidenten Portes 
Gil und dem päpſtlichen Delegierten Ruiz formell 
abſpielte, war weiter nichts als ein Waffenſtill⸗ 
ſtan d, der beide Teile nur äußerlich bindet und das v 
den Bitterniſſen vergangener Jahrhufderte genährte Feue 
weiterſchwelen läßt. Immerhin, die atſache ſteht feſt, daß 
durch die Unterſchrift der beiden Vertreter unter das for⸗ 
melle Friedensdokument eine beſſere Atmoſphäre in Mexiko 
geſchaffen worden iſt, die nicht verfehlen kann, heilſame 
Wirkungen auf das ſtaatliche und wirtſchaftliche Leben des 
Landes auszuüben. . f n 
Immer wieder iſt hervorgehoben worden, daß der 
Kernpunkt des im Jahre 1926 ausgebrochenen Konflikts die 
heiß umkämpfte RNegierungsbeſtimmung war, alle Geiſt⸗ 
lichen müßten ſich bei den ſtaatlichen Behörden r egiſtrie⸗ 
ren laſſen. Von allem Anfang an hat die Regierung er⸗ 
klärt, daß ihr bei dieſer Verfügung eine Einmiſchung in 
kirchliche Angelegenheiten fernliege, Dagegen hat die 
Kirche behauptet, daß dieſe Beſtimmung eine unerträgliche 
Einmiſchung in die geiſtige Autorität der Kirche darſtelle 
und nur darauf abziele, die Geiſtlichkeit unter die Kontrolle 
des Staates zu ſtellen.“ Aber im Verlauf der letzten Ver⸗ 
handlungen hat die Kirche eine neue Theſe vorgebracht: 
die Regiſtrierung des Klerus erlaube der Regierung doch 
auch Geiſtliche zur Amtsausiz ung in Diözeſen zuzulaſſen, 
die nicht von den Biſchöfen ernannt oder gebilligt ſeien. 


Das iſt eine Interpretation, die manches Logiſche in ſich hat. 
Das Merkwürdige iſt nur, daß dieſer Grund erſt ſo ſpät 


entdeckt worden iſt. 


In Wirklichkeit handelt es ſich um einen geſchickten 
Schachzug, der auch den gewünſchten Erfolg. gehabt hat. 


Das Manöver der Kirche ſchuf nämlich eine Situation, die 


den Staat zwang, etwas abzuſchwören, was er niemals be⸗ 


abſichtigt hatte. So machte man gute Miene zum böſen 
Spiel und ſchrieb in den entſprechenden Vereinbarungs⸗ 


punkt, daß die Regierung nur die von den Biſchöfen 


ernannte Geiſt lichkeit regiſtrieren würde, ein 
Moment, das, wie ſchon oben geſagt, niemals umſtritten 
worden war. Mit allem Narh ruck hat: die Kirche darauf 


arise. Ueber den Inhalt der neuen, franzöſiſchen Antwort: ( racha n. empfangen werden und mit ihm eine längere Unter erklärt, daß mit dieſer bef riedigenden Feſtſtellung 
note an London verlauket noch, daß ſie die Rheinlandräumung der Hauptſtein des Anſtoßes beieitigt ſei. Ein jeines 


vor allem von der Mobiliſierung der deutſchen Schuld 


redung über die Beziehungen zwiſchen Danzig und der Sowjet⸗ 
union haben. A 15 


Stückchen kirchlicher Diplomatie! Es at der Kirche zu 


- 


der Republik und ihrer Volksmaſſen hätte hoffen können. 


„A, 


Dr. Eckeners Nachfolger? 
Aus Friedrichshafen kommt die Nachricht, daß Dr. Eckener mit 
Rüchſicht auf feine ſonſtige ſtarke Inanſpruchnahme die Leitung 
der Verkehrsabteilung des Zeppelin⸗Luftſchiffbaues und damit 
auch die Durchführung der Zeppelinfahrten einem ſeiner Mit⸗ 
arbeiter übertragen wird. Als ſein Nachfolger wird der be⸗ 
kannte und bewährte Kapitän Lehmann genannt. 


x 


einem rein äußerlichen Erfolg verholfen, der aber pſycholo⸗ 

giſch nicht hoch genug eingeſchätzt werden kann. 
In der Tat wirkt der Friedensſchluß hauptſächlich im 
ö 1 der Kirche. Nicht, daß die jahrzehntelangen 
N chwierigkeiten damit de beſeitigt wären. Die 
1 wirklichen Probleme wie die Nationaliſierung des 
Kirchenbeſitzes und die vom Klerus als eine Einſchränkung 
der Religionsfreiheit empfundenen a a e be⸗ 
ſtehen nach wie vor, obwohl ſich auch hier 1 pe 
N eigen, die auf ein Nachgeben der Regierung im Ernitfall 

15 ießen laſſen. 

Immer wieder iſt im Laufe der 2 pa auf die 
Rolle des amerikaniſchen Botſchafters Mor⸗ 
row hingewieſen worden, und es iſt wahr, daß nur durch 
ſeine Vermittlung die Verhandlungen zu einem erfolg⸗ 
N reichen Abſchluß gediehen ſind. Das iſt wohl der einleuch⸗ 
tendſte Beweis für die Tatſache, daß es Fragen rein 
Ak politiſcher und ſtaatsmänniſcher Natur geweſen 
I find, die die mexikaniſche Regierung zum Nachgeben ver- 
anlaßt haben. Durch die offene ee keit des inter⸗ 
7 nationalen Katholizismus und beſonders der katholiſchen 
Kreiſe in den benachbarten Vereinigten Staaten war die 
mexikaniſche Regierung langſam in eine e 
gedrängt worden, die täglich drückender wurde. Nun wird 
der Weg zu Ruhe und Frieden im Lande freigemacht, der 
die Möglichkeit gibt, an die n der 
lichen und ſozialen Probleme exikos zu gehen. 


London. Das mexikaniſche Kriegsminiſterium gibt amtlich 


1 die Gefangennahme und Hinrichtung von Pedroza, eines früheren 
5 römiſch⸗katholiſchen Prieſters, bekannt. Pedroza war einer der 
N. bedeutendſten Führer der mexikaniſchen Aufſtän⸗ 
N diſchen. 

Kr 5 1 5 
F. 5 

1 Ausweiſung deutſcher Gewerkſchaftler 
b aus Lothringen 


Saarbrücken. Nachdem Ende Juni der Leiter des deutſchen 
Baugewerksbundes, Landtagsabgeordneter Nonn⸗Trier aus 
Lothringen ausgewieſen worden war, iſt jetzt der ſaarländiſche 
Bezirksleiter des Heizer. und Maſchiniſtenverbandes Schwa⸗ 


eh ninger von dem gleichen Geſchick betroffen worden. Nach vier⸗ 

6 ſtündiger Haft wurde Schwaninger von Diedenhofen aus abge⸗ 

92 ſchoben. f 

72 

4 

5, 

5 The Ringer 

Bi von Edgar Wallacg überſetzt von Max C. Schirmer. 

. 7 

02 1 Er hatte blonde Frauen gern. Gwenda Milton hatte einen 

1 goldblonden Kopf. Ein einfältiges Mädchen, das langweilig 

geworden war, und das in einer Tragödie ihr Ende gefunden 
hatte. Maurice ſchauderte, als er fi des trüben Tages wäh⸗ 


W N N 


rend der gerichtlichen Vernehmung erinnerte, wie er vor dem 
Zeugentiſche geſtanden und gelogen, gelogen und abermals ge⸗ 
logen hatte. 
7 Als Mary den Kopf umwandte, ſah ſie ihn und winkte ihm 
zu, Langſam näherte er fi ihnen. 

„Wo iſt Johnny?“ fragte ſie. 

„Johnny ſchmollt. Fragen Sie mich aber nicht, warum, 

denn ſch weiß es nicht.“ 
$ Welche wunderbare Haut fie hatte — vollſtändig fehler 
frei! Wie bewundernswert waren die dunkelgrauen Augen 
mit den langen Wimpern! So lange, wie ſie lebte, hatte er 
ſie gekannt und hatte nun eine Woche lang unter demſelben 
Dache mit ihr zugebracht, und doch hatte er ihren Wert bis jetzt 
nicht ſchätzen gelernt. N 

„Unterbreche ich eine vertigulihe Unterredung?“ fragte er. 

Sie ſchüttelte den Kopf, aber konnte ihn nicht ganz über⸗ 
zeugen. Er wunderte ſich, worüber dieſe beiden geſprochen 
haben konnten. Hatte ſie Alan Wembury geſagt, daß ſie nach 
Deptford zu kommen beabſichtigte? Früher oder ſpäter würde 
fie es doch ſagen, alſo war es beſſer, ihm dieſe Nachricht ſelbſt 
zuerſt mitzuteilen. { 

„Wiſſen Sie ſchon, daß Miß Lenley mich beehren will, in⸗ 
dem ſte meine Sekretärin wird?“ 

„So höre ich“, verſetzte Alan und ſchaute dem Rechtsan⸗ 
walt in die Augen. „Ich habe Miß Lenley geſagt,“ — er 
ſprach mit Ueberlegung, jedes Wort war von Bedeutung — 
„daß fie in meinem Bezirke wohnen wird . .. ſozuſagen unter 
meiner väterlichen Obhut.“ 


Worten. Meiſter war zu aufmerkſam, um eins von beiden zu 
überhören. Alan Wembury hatte ſich zum Vormund des Mäd⸗ 
chens gemacht. Unter anderen Umſtänden hätte es ihn belu⸗ 


* 


des Auswärtigen Amtes und des Finanzminiſtriums begleitet 


. 


Frieden zwiſchen der Nankingregierung 


noch nicht die Mühe genommen, ſie zu leſen.“ 


boten entgegen, der am Gartenende erſchien. 


Eine Warnung und eine Drohung klangen aus dieſen 


oincnree, Führer für die 
diplomatiſche Konferenz 


Paris. An der Spitze der franzöſiſchen Abord⸗ | behandeln. ider von England, Frankreich, Italien, 
nung für die politiſche Konferenz wird Minifterpräfident | Belgien, Japan und Deutſchland würden die übrigen an 
Poincaree perſönlich ſtehen. Neben ihm werden der Abord⸗ den Reparationen intereſſierten Mächte, nämlich Polen, 
nung Außenminiſter Briand und Finanzminiſter Cheron Rumänien, die Tſchechoſlowakei, Jugoſla⸗ 
angehören, Sie dürften von einem größeren Stab von Beamten wien, Griechenland und Portugal an der Dis⸗ 
kuſſion teilnehmen. Das Sechs⸗Komitee würde die in⸗ 
zwiſchen durch Inkrafttretung des Noung⸗ 
planes aufgeworfenen Probleme regeln und ein anderes 
Komitee, in dem die ſechs Mächte, die an den Beratungen 
in Genf im September v. Is, teilgenommen haben, vers 
treten ſein würden, würde die Frage der Feſtſetzungs⸗ 
wird in der Annahme kaum fehl gehen, daß Briand die Auf⸗ und Ausgleichskommiſſion ſowie die Räumung 
faſſungen der beiden Botſchafter, vor allem über den Ort der des Rheinlandes zu regeln haben. Die Verſtän⸗ 
zukünftigen Konferenz und die verſchiedenen Programm⸗ dee würde, wie es ſcheint auf dieſer Grundlage leicht 
punkte, die zur Zeit in dem engliſch⸗ſranzöſiſchen Notenaustauſch zwiſchen den intereſſierten Mächten erzielt werden können. 


nd rden, a 
55e. d e e Hoeſch erneut bei Briand 
Frankreich verzichtet auf Dreiteilung? Paris. Botſchafter von Hoeſch hatte am Montag nach⸗ 

Berlin. Berliner Morgenblätter geben eine offenbar | mittag eine weitere Unterredung mit dem Generalſekretär des 
halbamtliſche Auslaſſung der Hawasagentur über die franzöſiſchen Aupenminifteriums, Berthelot und am Abend 
Regierungskonferenz wieder, in der es heißt: Es wäre | eine ſolche mit dem Außenminiſter Briand. Beide Unterredun⸗ 
nicht unmöglich, alle Verhandlungen gleichzeitig durch | gen dienten der Fortführung des Meinungsaustauſches über 
ſeparate Organismen führen zu laſſen, 5 B. könnte auf | Geſtaltung und Aufgabe der bevorſtehenden Regierungskon⸗ 
dieſe Weiſe die Zollkonferenz die Frage der Reparationen | ferenz. ö 


ſein. ö 

Außenminiſter Briand empfing am Montag auch den fran⸗ 
zöſiſchen Botſchafter in Rom, Beaumarchais. Dieſe Unter 
redung wird ebenſo wie die mit dem deutſchen Botſchafter in 
Zuſammenhang mit der Londoner Konferenz gebracht. Man 


Der Parteitag der belgiſchen Sozialiften | Sinefihen ‚Rreiien wird behauptet, daß die we 


R Ausgezeichnete Entwicklung der Parteiorganiſation. Feng⸗Jenfiſchan⸗Tſchangſhueliang um ge w andelt wer⸗ 
Der Parteitag der belgiſchen Sozialiſten, der am | den wird. Vorläufig gilt der Konflikt zwiſchen Feng und 
Sonntag im Brüſſeler Volkshauſe eröffnet wurde, ſteht [der Nankingregierung amtlich als beigelegt und Feng 
unter dem Eindruck des Todes von Joſef Wauter und des hekommt ſeine sämtlichen 8 bei der 
Rückſchlages bei den letzten Wahlen. 2 Nanking regierung, die er früher bekleidet 

Im Verlauf der Verhandlungen wurde zunächſt allfeitig | Hat, zurück. 8 
feſtgeſtellt; daß der Stimmenrückgang bei den Parla⸗ 
mentswahlen keineswegs eine Schwächung der organiſa⸗ 
toriſchen Kraft der Partei bedeutet. Die politiſchen und 
wirtſchaftlichen Organiſationen der A beiterſchaft ent⸗ 
wickeln ſich im Gegenteil in erfreulicher Weiſe. Die 
Mitgliederzahl iſt in den letzten Jahren fortlaufend gewachſen 
und überſteigt zur Zeit 600 000. Die Auflage der ſozialiſti⸗ 
ſchen Tagespreſſe hat im letzten Jahre um 40 000 zugenommen 
und beläuft ſich heute auf etwa 250 000 Abonnenten. 

Die Debatte über die politiſche Lage wurde durch ein 
Referat von Vandervelde eröffnet. Der Redner verwies 
insbeſondere auf die außerordentlich unbequeme Lage, in der 
ſich die bürgerliche Regierung trotz ihres Wahlſieges ſchon heute 
befinde und forderte die Einberufung einer außerordentlichen 
Tagung der Kammer zur Löſung der wichtigen und dringlichen 
Fragen. Vor allem dürfe das Problem der Liquidierung des 
Krieges, das unbedingt die Räumung des Rheinlandes mit ſich 
bringen müſſe, nicht ohne das Parlament und ohne die Arbei⸗ 
terpartel geregelt werden ru 


Dr. Hermes bleibt 
Berlin. Amtlich wird mitgeteilt: Das Neichs⸗ 
kabinett beſchäftigte ſich Montag, mit den Vorarbeiten die 
für die Einſetzung der gemäß dem Voungplan vorgeſehenen i 
Organiſationskomitees notwendig find, Es wurden ferner ö 
die Fragen erörtert, auf Grund derer der Reichsminiſter . \ 
a. ze Dans Me in 8 7 5 den . E 5 0 \ 
andelsvertrag demn n Warſchau wieder aufnehmen ap 
oll. Neuer Fortſchritt im Fernſehen 
Der in Berlin lebende Radiotechniker Denes von Mihaly hat 
ſeinen Fernſehapparat jetzt dahin vervollkommnet, daß er wie 
ein Photoapparat überall aufgeſtellt werden und alsdann die 
von ihm aufgenommenen Szenen ſenden kann. Gegenüber der 
bisherigen Notwendigkeit, die zu ſendende Szene in einer Dun⸗ 
kelkammer aufzunehmen, iſt damit ein gewaltiger Fortſchritt er⸗ 
zielt worden. — Unſer Bild iſt die erſte Aufnahme des neuen 
Fernſehapparates. 


a und General Feng 

Peking. Das Kompromiß zwiſchen der Nanking⸗ 
regierung und den Generalen Feng und Jenſiſchan 
wird hier als eine politiſche Niederlage des Ge⸗ 
nerals Tſchiangkaiſche! betrachtet, der immer auf ber 
Auswirkung Fengs beſtanden habe. In gutunterrichteten 


. 


Ihren Bezirk morgen früh zu übernehmen Punkt Auſtrali⸗ 

ſche Polizei berichtet Hexer verließ vor vier Monaten 

u und es wird angenommen daß er jetzt in London iſt 
lu “ 


ftigt, ſogar vor einer Stunde noch hätte er Alan Wemburys 
Bemerkung als einen Scherz aufgefaßt. Aber jetzt.. 
Er ſchaute Mary an, und ſein Puls fing an zu raſen. 
„Das iſt ſehr intereſſant!“ Seine Stimme klang etwas 
heiſer, und er räuſperte ſich. „Sehr intereſſant. Iſt das eine 
der Pflichten, die die Poligeiverordnungen vorſchreiben?“ 
1 Alan bemerkte den leiſen Spott, der aus ſeiner Stimme 
sang, | 
„Die Pflichten des Polizeibeamten“, entgegnete er ruhig, 
„werden ziemlich genau durch die Ueberſchrift über dem Old 
Bailey, unſerem ehrwürdigen Gerichtsgebäude, beſchrleben.“ 
„Und was beſagt die?“ fragte Meſſter, „Ich habe mir 


Das Telegramm trug die Unterſchrift „Walford“. 

Alan ſchaute vom Telegramm auf den blühenden Garten 
und von dem Garten auf das Mädchen, das ihn mit beſorgtem 
Geſichte betrachtete. 4 f 

„Iſt etwas nicht in Ordnung?“ fragte fie, 

Er ſchüttelte langſam den Kopf. 

„Der Hexer“ war in England! 

Seine Nerven ſpannten ſich bei dieſem Gedanken. Henry 
Arthur Milton, der ſchonungsloſe Mörder ſeiner Feinde — 
ſchlau, verwegen und furchtlos. 

Alan Wemburys Gedanken eilten nach Scotland Yard 
und dem Bureau des Kommiſſars zurück. Gwenda Milton — 
war tot, ertrunken, eine Selbſtmörderin! 


„Beſchützt die Kinder der Armen und beſtraft die Uebel⸗ 
täter!“ ſagte Alan Wembury ernſt. 

„Ein edles Wort!“ ſtimmte Maurice bei. „Das muß für 
mich ſein“, fügte er hinzu und ging ſchnell einem Telegraphen⸗ 
lung, die die junge Seele unaufgefordert vor den Richterſtuhl 


„St Maurice auf Sie böſe?“ fragte Mary. Gottes getrieben hatte, irgendeinen Anteil? Wehe, Maurice 


Alan lachte. Meſſte ka 
„Jeder wird früher oder ſpäter auf mich böſe. Ich muß den wa mörk} 
befürchten, daß meine Umgangsformen jämmerlich werden.“ 6 


„„Der Hexer“ war in London! Alan Wembury empfand 
während der ganzen Fahrt nach London einen Schauder, wenn 
er daran dachte. 

Es war derſelbe Schauder, der den Jäger überkommt, 
wenn er das Bewußtſein erlangt, daß er im nächſten Augen⸗ 
blicke den menſchenmordenden Tiger erblicken wird. 

„Der Hexer“ hatte ſeinen Namen vom Volksmunde erhal⸗ 
ten, Er änderte feine Verkleidung To oft, daß das Polizei⸗ 
amt noch niemals in der Lage geweſen war, eine Beſchreibung 

des Mannes in Umlauf zu ſetzen. Er war ein Meiſter der 


Sie ſchlug ihn auf die Hand. „Alan,“ ſagte ſie halb belu⸗ 
ſtigt und halb ernſt, „ich glaube, ich werde niemals mit Ihnen 
böfe fein. Sſe find der netteſte Mann, den ich kenne.“ 

Einen Augenblick fanden ſich ihre Hände in einem warmen 
Händedruck, und dann ſahen ſie Maurice, mit dem ungeöffne⸗ 
ten Telegramm in der Hand, zurückkommen. 

„Für Sie!“ rief er weiter. „Es muß doch ſchön ſein, wenn 
man eine ſo wichtige Perſönlichkeit iſt, daß man das Amt nicht 
fünf Minuten verlaſſen kann, ohne daß man telegraphiſch zu⸗ 
rückgerufen wird — ich möchte wiſſen, welche ſchreckliche Tat in 
Ihrer Abweſenheit in London begangen worden iſt.“ 

Alan nahm mit gerunzelter Stirn das Telegramm in Emp⸗ 


Mann erſchlug, der ſeinen Haß heraufbeſchworen hatte. 

Soweit Wembury ſelbſt in Betracht kam, empfand er we⸗ 
der Furcht noch Haß gegen den Mann, dem er nachgehen follte, 
ſondern nur das kalte und gefühlloſe Verſtändnis ſeiner gefähr⸗ 
lichen Aufgabe. Eins war ſicher: „Der Hexer“ würde ſich dort⸗ 
hin wenden, wo Hunderte von Türen ſich öffnen und Hunderte 
von Schlupfwinkeln ihn aufnehmen würden. 


(Fortſetzung folgt.) 


fang. N 
„Für mich?“ N 
Er erwartete kein Telegramm. Er hatte nur wenige 
Freunde, und es war nicht anzunehmen, daß ſein Urlaub vom 
Amte gekürzt werden würde. N 
Er öffnete das engbeſchriebene Telegramm und las: 
„Sehr eilig Punkt Kommen Sie fofort zurück und mel⸗ 
den ſich in Scotland Yard Punkt Bereiten Sie ſich vor 


Hatte Maurice Meiſter an der Schaffung dieſer Verzweif⸗ 


Verkleidung, ein unbarmherziger Feind der ohne Gnade den 


2 
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Polniſch - Schlejien 


Oſtoberſchleſiſche „Kinderfreunde“ 
im Zeltlager Schmiedeberg 

ge — Bemühungen der Leiterin der Arbeiterwohl⸗ 
ſchleſten r Genoſſin Kowoll, iſt es gelungen aus Oſtober⸗ 
— 5 gegen 50 Kinder der „Kinderfreundebe⸗ 
1 in Königshütte, Kattowitz und Sie 
Rote ** im Zeltlager Schmiedeberg, der 
u n Kinderrepublik“ unterzubringen. Nach Ue erwin⸗ 
2 großer Schwierigkeiten, die auf finanziellem Gebiet 
Tr uchen waren, konnte am Sonntag um Mitternacht der 

ansport bewerkſtelligt werden, der über Hindenburg, 


Glatz, Hirſchberg nach Schmiedeberg ins Zeltl unt 
Leitung der Genoſſin Kowoll fü 5 * er 
junge Garde en Tönen. führte. Man hätte unſere 


mit welcher Begeiſterung ſie an 
u. Ereignis teilnahm, die Hindenburger Geno A ſorg⸗ 
en 5 den Morgenſtunden für guten Fader urg ee, dann 
ale ten ſich die „Roten Falken“ von indenburg mit ihrer 
ee Kapelle hinzu und fort ging die muntere Fahrt in 
75 „Rote Kinderrepublik“, die bekanntlich vom Genoſſen 
N Löbe in Schmiedeberg betreut wird. 
3 3 28 — um 2 Uhr nachmittags am 

0 m wurde fe empfangen, worüber no 
ſpäter näher berichtet wird. u ae 
8 An dieſer Stelle ſei nicht verfehlt, allen denen beſon⸗ 
in zu danken, die zur Bewerkſtelligung dieſer Fahrt 
— getragen haben, beſonders die finanziellen pfer 
lt was leider in Kreiſen der Arbeiterbewegung auf 
: nverſtändnis geitoßen iſt. Die „Arbeiterwohlfahrt“ 
— den anderen Orten aber müßte fürs nächſte Jahr darin 
hr Ziel erblicken, unſere junge Garde in beſondere Obhut 
u nehmen, damit wir nicht 50, jondern 500 Kinder ber 
8 oten Kinderrepublik“ zuführen können, wo ihnen jener 
5 beigebracht wird, der erſt eine klaſſenloſe 

eſellſchaftsordnung ermöglicht. Doch unſere „Roten 
Falken“ aus der Kinderfreundebewegung hervorgegangen, 
7 7074 wohl zu den Ereigniſſen ſelbſt nach beendeter Er⸗ 
Bolung Stellung nehmen, die bis zum 5. Auguſt dauern 


3 20 war es der Miniſter nicht 
In Myslowitz traf geſtern frü ei . 
auto ein, welches ein oli 9 . en 
Stladfowsti zu erkennen glaubte. Als kurz darauf irgend 
ein General das Auto beſtieg und nach der Stadt fuhr, war 
ür den Polizeibeamten die Tatſache feſtſtehend daß der 
iniſter an ekommen ſei und pflichtſchuldigſt benachrichtigte 
er ſeinen Polizeikommiſſar, dieſer wiederum das Ober⸗ 
3 . . wurde die Nach⸗ 
weiterverbreitet und gelangt i 
den Myslowitzer Magiſtrat. e 


Dieſer geriet natürlich, ob des hohen Beſuches, in eine 
2 Verwirrung. Was tun, wenn man nicht weiß, wo 
don . ſteckt. Doch tröſtete man ſich damit, daß er 
Damit 2 wo und wann zn Vorſchein kommen wird. 
5 — 2 u Miniſter aber nicht allzuviel Urjahen zum 
rigen geln haben jollte, ſetzte überall eine richtige Emſig⸗ 
e me ee Lee Bene 
mußte verſchwinden. Vor dem Rat auſe 1 ah 
Menge ſchöne Reklameplakate ausge vo So 
Bürgermeilter inſpizierte ſehr angehen alle Ecken und 
ermunterte die fleißigen Arbeiter. Doch war die ganze 
ee 1 5 dem e war keine 

Und konnte a 

denn er ſitzt irgendwo im Bade. e eee 


Juvalidenfreikohlen 

Die Verhandlungen des Invalidenverbandes betreffs Zu⸗ 
weiſung von Freikohlen nach deutſch⸗oberſchleſiſchem Beiſpiel ſind 
wieder einmal auf dem toten Punkte angelangt. Der Arbeit⸗ 
geber weigert ſich, eine Zuwendung ſeinerſeits zu geben, will 
vielmehr die im Betriebe befindliche Arbeiterſchaft heranziehen 
und einen Teil der Deputatkohlen in Anſpruch nehmen. Nach 
Rückkehr des Wojewoden ſoll dieſer noch einmal mit dem Arbeit⸗ 
geberverband Fühlung nehmen. Scheitern die Verhandlungen 
wieder, ſo wird geplant, die Belieferung der Invaliden mit 
Freitohlen durch die Wojewodſchaft erfolgen zu laſſen und zwar 
Toll die Arbeiterſchaft % und die Wojewodſchaft A der Geſamt⸗ 
koſten tragen. 


Schrecklicher Tod eines Maſchiniſten 


auf „Richthofen“ 
er Der auf „Richthofen“ beſchäftigte Maſchiniſt L d 
Wdowiok fand beim ee der nen 


ſchrecklichen Tod. Seine Arbeitskleidung, die fettig und 
ölig, alſo leicht brennbar war, fing, infolge Funzenanzwurfs 
aus dem Motor Feuer. Wdowiok war Bi von Flammen 
umgeben, die Kleidung brannte lichterloh. Auf die Hilfe⸗ 
rufe des Unglücklichen kamen zwar Arbeitskollegen heran, 
aber es gelang ihnen nicht ſofort das Feuer zu erſticken. 
Wdowniok wurde mit ſchrecklichen Brandwunden nach 
— nn Knappſchaftlazarett geſchafft, wo er 
rſtarb. 


Um den Alitzprozeß 
In der „Polonia“ leſen wir heute eine Berichtigung des Dr. 
Bay, bezüglich der Meldung über ſeinen angeblichen Antrag, 
den für den 23. Juli angeſetzten Prozeß wiederum zu vertagen, 
weil Ulitz infolge der Blinddarmoperation an dem genannten 
Termin noch nicht verhandlungsfähig ſein wird. 
Aus der Berichtigung entnehmen wir, daß dieſe Meldung, 
die die polniſche Preſſe zuerſt verbreitete, aus der Luft gegriffen 


ift, denn weder von der Verteidigung noch vom Herrn Uli iſt 
ein neuerlicher Vertagungsantrag geſtellt worden. Im Gegen⸗ 
teil, Dr. Bay bemerkt ausdrücklich in ſeiner Berichtigung, daß 
ihm ſowie ſeinem Klienten viel daran gelegen iſt, den Prozeß 
bald durchführen zu können. 

Damit ſind alle Verdächtigungen der „Polska Zachodnia“ 
hinfällig. a 5 


— 


zweifellos rentabel iſt. 


bald 
„Zloty für 


2. Blatt des „Bolkswille“ 
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Nie ſchleſiſchen Schuhmacher 


modernisieren ſich 


Durch die Belieferung des Publikums mit 
ſchuhen, welche nach einem neuen Verfahren 
mäßig billigen Preiſen abgegeben werden, iſt den hieſigen 
Schuhmachern eine ziemliche Konkurrenz erwachſen. Man hat 
jedoch die Sachlage ſofort zur rechten Zeit erkannt und beſchloſſen, 
eine Umſtellung vorzunehmen, um dieſer unangenehmen Kon⸗ 
kurrenz auf irgendwelche Art die Spitze zu bieten. Auf einer be⸗ 
ſonderen Verſammlung der Vertreter dieſer Handwerksgruppe, 
die in Kattowitz abgehalten wurde, referierte der Bevollmäch⸗ 
tigte des Schleſiſchen Handwerks⸗ und Induſtrie⸗Inſtituts über 
das neue Herſtellungsverfahren zwecks Anfertigung von Damen⸗ 
Luxusſchuhen. Es zeigte ſich, daß bei Einkalkulierung aller Un⸗ 
koſten die Herſtellung von Schuhen nach dem neuen Verfahren 
Man iſt ſich daher darüber ſchlüſſig ge⸗ 
worden, in nächſter Zeit geeignete Fachkurſe für Vertreter der 
Schuhmacherbranche durch das Schleſiſche Handwerks⸗ und In⸗ 
duſtrie⸗Inſtitut abhalten zu laſſen, um die hieſigen Schuhmacher 
mit dem neuen Herſtellungsverfahren vertraut zu machen. Eine 


Wiener Luxus- 
zu verhältnis⸗ 


Am Sonntag, den 30. Juni d. J. veranſtalteten die Frei⸗ 
denker im Lokal, Saal und Garten des Herrn Paſchek in Kö⸗ 
nigshütte eine Jugendweihe. Um 4 Uhr nachmittags wurde im 
vollſtändig überfüllten Saale die Feier mit einem Muſikſtück ein⸗ 
geleitet. Genoſſe Pogonka begrüßte kurz im Namen des Vereins 
die Anweſenden in polniſcher und deutſcher Sprache. Die Jugend⸗ 
genoſſin Tiller trug hierauf ein Gedicht „Jugendfeier“ vor. Nach 
Abſingen einiger Freiheitslieder durch die Königshütter ſozia⸗ 
liſtiſche Jugendgruppe begann mit Geigen⸗ und Harmoniumſpiel 
die eigentliche Jugendweihe. Gen. Malanda ergriff darauf das 
Wort zur polniſchen Feſtanſprache, die Gen. Kurzaj noch deutſch 
wiederholte. Nach den Anſprachen durchbrauſte, von allen ge⸗ 
ſungen, die Internationale den Saal. Der Führer der ſozia⸗ 
liſtiſchen Jugendgruppe ſprach hierauf einige Worte hauptſächlich 
zu der Freidenkerjugend, in denen er betonte, daß die Teilnehmer 
an der Weihe ſtolz ſein können, einen ſolchen Tag mitgemacht 
zu haben und daß es ihm ſelbſt leider nicht vergönnt war, Teil⸗ 
nehmer einer ſolchen Weihe zu ſein. Seine Worte machten auf 
die Anweſenden einen ſichtbaren Eindruck. Die Jugendgenoſſin 
Kosmalla ſagte das Freidenker⸗Gelübde auf, worauf die Jugend⸗ 
gruppe noch einige Lieder zum Beſten gab. Hierauf wurde eine 
längere Pauſe eingelegt, in der die ganze Jugend mit Kuchen 


Beſchlagnahmen ohne Ende 

Die heutige Ausgabe der „Polonia“ iſt ebenfalls be⸗ 
ſchlagnahmt worden. Geht das ſo weiter, ſo dürfte die 
100. Beſchlagnahme bald an der Reihe ſein. 


&attowik und Umgebung 


Programm der nächſten Stadtverordnetenſitzung, 

Die Tagesordnung der nächſten Stadtverordnetenſitzung, 
welche am kommenden Donnerstag, abends um 947 Uhr, in Kat⸗ 
towitz ſtattfindet, weiſt insgeſamt 52 Vorlagen, darunter 25 Per⸗ 
ſonalangelegenheiten, zur Durchberatung vor, welch letztere in 
geheimer Sitzung eMedigt werden. Beraten wird in der öffegt- 
lichen Sitzung u. a. über nachſtehendes: Ankauf des Schloſſes 
der Parkanlage in Gorzyce, Ankauf von Autobuſſen für die Auf⸗ 
nahme des projektierte Autobusverkehrs, ſowie Schaffung eines 
Zweckverbandes, welchem die Stadt mit einem Anteil von 200 000 
Zloty als Mitglied beitritt, Gewährung der Bauzulage an das 
ſtädtiſche, techniſche Perſonal, Aenderung der Sätze für ſtädtiſche 
Beamte und Angeſtellte des Meßamtes hinſichtlich Schaffung 
einer Norm für Fahrgelder bei Dienſtfahrten, Rechnungsbericht 
der Stadthauptkaſſe für 1924, Gewährung von Geldern im Be⸗ 
trage von 30 000 Zloty für Inſtandſetzungsarbeiten in der Milch⸗ 
küche und der Kinderfürſorgeanſtalt in Zalenze, Bewilligung 
weiterer 30 000 Zloty für die Deckung der Koſten für Repara⸗ 
turen an dem Waſſerleitungsrohrnetz infolge den Froſtſchäden, 
Umbenennung des Gruszkaplatzes im Ortsteil Zalenze in Plac 
kl. Prälata Londzina, Errichtung der Bedürfnisanſtalten am 
Plac Andrzeja und Plac Wolnosci, Verlegung des Rangier⸗ und 
Güterbahnhoſes aus der Altſtadt nach dem Vorort Ligota, Aen⸗ 
derung der Fluchtlinienpläne für die Straßenzüge ul. Kozielska, 
ul. Nummer 11, Kſ. Damrota, Wojewodjta, Francuska und ul. 
Nummer 31, Projekt der Verordnung über Ueberprüfung von 
Friſchfleiſch, Bewilligung von 27 000 Zloty für die Befeſtigung 
der Brynower Chauſſee und Aufnahme eines Kredits von 50 000 
Zloty für Inſtandſetzung der Chauſſee Schoppinitz—Sosnowitz, 
Bewilligung von Mitteln in Höhe von 623 000 Zloty für Inve⸗ 
ſtitionszwecke, Aufnahme einer Anleihe in Höhe von % Million 
die Ausführung von 10 Wohnhäuſern ar der Wel⸗ 
nowska und zwar im Rohbau, Gewährung von Mitteln für 
Straßeninſtandſetzungs⸗ und Kanaliſationsarbeiten, Bereitſtel⸗ 
lung von Geldern im Betrage von 25 000 Zloty für die Schaffung 
eines Anſchluſſes des Ortsteils Domb an das Waſſerleitungs⸗ 
Hauptnetz zwecks beſſerer Waſſerabfuhr, Anlauf einer Kehr⸗ 
maſchine, eines Sprengwagens, ſowie eines zweiten Müllabfuhr⸗ 
autos mit 2 000 Müllkübeln für die im Budget vorgeſehenen 
Mittel. : 


Schlepper und Steiger. 

Zwiſchen dem jugendlichen Arbeiter Anton G. aus Siemia⸗ 
nowitz und dem Steiger B. müſſen irgendwelche Unzuträglich⸗ 
leiten beſtanden haben, da ſich der junge j 
unbeſonnenen Handlungsweile hinreißen ließ. Er paßte näm⸗ 
lich vor einiger Zeit den Steiger auf dem Wege zur Arbeits⸗ 
ſtätte ab und mißhandelte dieſen in ſchwerſter Weiſe. Anton G. 
verſetzte dem Ueberfallenen einen kräftigen Fauſtſchlag ins Ge 


Mann zu einer ſehr 


größere Anzahl Handwerksmeiſter haben ſich ſofort bereit 
erklärt, an dem nächſten Fachkurſus teilzunehmen, welcher be⸗ 
ginnen wird, ſobald die erforderliche Anzahl Kurſusteilnehmer 
die Anmeldung vorgenommen hat. Einen weiteren großen 
Schritt vorwärts gegangen iſt, wie wir in Erfahrung bringen, 
inzwiſchen die Schuhmacherinnung Nikolai. Dort iſt man daran 
gegangen, eine Genoſſenſchaft zu gründen, welche lediglich dazu 
geſchaffen wurde, um den Ankauf der erforderlichen Materialien 
uſw., welche für die Herſtellung der Luxusſchuhe nach dem neuen 
Verfahren benötigt werden, beſſer zu organiſieren und zu ver⸗ 
einheitlichen. In Nikolai beſteht ferner, wie es heißt, bereits 
eine mechaniſche Werkſtatt, welche neuzeitliche maſchinelle Ein⸗ 
richtungen aufweiſt. — Man ſieht jedenfalls, daß die oberſchle⸗ 
ſiſchen Handwerker nicht mehr wie früher hartnäckig an den rück⸗ 
ſtändigen Methoden feſthalten, ſondern ſich raſch der neuen Zeit 
anpaſſen und ſich umzuſtellen verſuchen, um nicht überflügelt. und 
damit ſchließlich exiſtenzlos gemacht zu werden. 
3 —ů 


gugendweihe 
der oberſchleſiſchen 


Freidenker 


und Kaffee bewirtet wurde. Mit großem Halloh wurden auch 
die Bonbon⸗ und Keksgaben entgegengenommen. Der Reſt des 
Programms wurde im Garten erledigt, wo die Jugendgruppe 
einige Volkstänze aufführte und dann an die Jugend, die für 
die Weihe in Betracht kam, kleine Büchergeſchenke verteilt wur⸗ 
den. Ein Vertreter der Beuthener Freidenker, von denen unge⸗ 
fähr zwanzig zu der Feier hergekommen waren, dankte für den 
ſchön verlebten Tag und erwähnte, daß es ein erhebendes Ge⸗ 
fühl wäre, zu wiſſen, daß auch außerhalb der deutſchen Grenz⸗ 
pfähle Menſchen leben, die für den freien Gedanken eintreten 
und kämpfen. Ein Tanzkränzchen einte dann bis in die ſpäte 
Nacht alle und beim Auseinandergehen verſicherte jeder, einen 
ſehr genußreichen Tag in einer proletariſchen Organiſation ver⸗ 
lebt zu haben. 
Trotzdem die Feier in ſehr beſcheidenem Rahmen gehalten 
war, hat das Komitee in Anbetracht der 
Freidenkerverein in den Weg gelegt werden, eine Rieſenarbeit 
geleiſtet. Ohne die Mithilfe Außenſtehender, jo der ſozialiſtiſchen 
Jugendgruppe ſowie der Familie Tomitzek, wäre das ganze Pro 
gramm wohl magerer ausgefallen und ſoll ihnen noch an dieſer 
Stelle der Freidenkerdank ausgeſprochen werden. 


— — — 


ſicht, was zur Folge hatte, da Steiger B. heftig blutete. Dann 
entriß der Täter dem Steiger den Spazierſtock, mit welchem er 
auf den Mißhandelten weiter einſchlug. Der Vorfall ereignete 
ſich auf der Siemianowitzer Chauſſee in der Nähe der Baingow⸗ 
Schachtanlage. Gegen Anton G. wurde jetzt vor dem „Sond 
Grodgzki“ in 
delt. Bei ſeinem Verhör gab er den Ueberfall auf den Stei⸗ 

ger zu, erklärte jedoch, von dieſem willkürlich von der Arbeits⸗ 

ſtätte entlaſſen worden zu ſein. Es zeigte ſich allerdings, daß 8 
der Angeklagte die Arbeitspapiere ſelbſt angefordert und auf 0 
ſeinen Wunſch ausgehändigt erhalten hatte. Weiterhin erklärte { 
der Beklagte, daß der Steiger ſchon mehrfach von Arbeitern 
verprügelt worden wäre und dieſer wohl noch öfters etwas „ab⸗ „ 
bekommen“ würde. Der Richter belehrte den jungen Mann, 

daß er in jedem Falle verkehrt gehandelt hatte und ſein Recht 2 
bei irgendeiner Benachteiligung auf andere Weiſe hätte ſuchen 1 
müſſen. Der Staatsanwalt beantragte wegen ſchwerer Miß⸗ 
handlung 6 Wochen Gefängnis. Das Gericht trug dem Um⸗ $ 
ſtand, daß der bisher unbeſtrafte, junge Mann infolge ſeines 
jugendlichen Alters ſehr unbeſonnen gehandelt hatte, Rechnung 

und verurteilte dieſen bei Anwendung mildernder Umſtände 

und Strafauffhub für die Zeitdauer von 2 Jahren, zu einer 
Gefängnisſtrafe von 1 Monat. 


Raubüberfall. Ein ſehr dreiſter Raubüberfall wurde dieſer 
Tage in Kochlowitz ausgeführt. Es handelt ſich hier um die bei⸗ 
den Perſonen Jan Wojtaszek aus Kochlowitz und Gottlieb * 
Grzywezok aus Brynow, die die Arbeiter Libera und Uszczak 
aus Kochlowitz überfielen, ihnen einige gut gezielte Schläge bei⸗ 2 
brachten, worauf ſie ſich von den Ueberrumpelten 40 Zloty an⸗ 
eigneten nd in der Richtung des Halember Waldes flüchteten. 
Den Bemühungen der Polizei zufolge gelang es, den Wojtaszek 
zu faſſen und in Sicherheit zu bringen, während der andere noch b 0 
geſucht wird. — Ein ähnlicher Fall ereignete ſich in den Abend. * 
ſtunden des 6. d. Mts., oder ſollte ſich wenigſtens ereignet haben, 71 
und zwar in Kattowitz. Der Franz Krawczek aus Kattowitz er⸗ 7 
ſchien auf einem Polizeiamt und gab an, am genannten Tage 8 
von einem unbekannten Manne auf der ul. Sienkiewicza über⸗ a 
fallen worden zu fein, welcher ihn arg mit einem Meſſer bear⸗ I 
beitet hätte. Bei den Ermittlungen gelang es nun, einen ge⸗ 0 
wiſſen Joſef Wzierla, ohne ſtändigen Wohnſttz, als verdächtig zu er 
verhaften. * 
Die Arbeitsloſen in der Wojewodſchaft. Nach einer Statiſtit 7. 
beim Arbeitsloſenamt wurden in der letzten Berichtswoche inner⸗ 5 
halb der Wojewodſchaft Schleſien insgeſamt 10076 Perſonen 8 a 
geführt. Regiſtriert wurden 409 Eiſenhütten⸗, 541 Metall-, 772 a; 
Baur, 51 Land» und 1597 Grubenarbeiter, 315 Beſchäftigungs. ee; 
loſe aus der Tuchbranche, 360 qualifizierte und 5074 nichtqualifi⸗ N. 
zierte Arbeiter, ſowie ſchließlich 821 geiſtige Arbeiter. Eine 
wöchentliche Unterſtützung erhielten zuſammen 3942 Beſchäfti⸗ 
gungsloſe. Die geſamte Erwerbsloſenziffer hat ſich in der frag⸗ 
lichen Berichtswoche um rund 300 Erwerbsloſe verringert. 

Die Arbeiten am Rathausbau in Janow vergeben. Nach 
einem Mehrheitsbeſchluß der Janower Gemeindevertretung find 
die Bauarbeiten am neuen Rathaus in Jana der Firma 
Krafczyk, Myslowitz, zugeteilt worden. Der Koſtenanſchlag für 
die Ausführung 1 Arbeiten am Rathausbau beziffert ſich auf 
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Schwierigkeiten, die dem Mr 


Kattowitz wegen ſchwerer Mißhandlung verhan⸗ F 
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Börſenkurſe vom 9.7. 1929 


(11 Uhr vorm. unverbindlich) 


Darihen. . „1 Dalar ( fte — 8g 
Berlin . 100 21 = 47.114 Amt. 
Kattowitz. . 10 Rmk. - 212 25 z} 
1 Dollar 8.917 
100 21 — 47.114 Kmk. 


Eichenau. 
Nachmittag 5 Uhr, findet im Sitzungsſaale der Knabenſchule 


(Gemeindevertreterſitzung.) Heute 


eine Gemeindevertreterſitzung ſtatt. 
ratung. 


15 Punkte ſtehen zur Be⸗ 
Die Bürger haben freien Zutritt in den Sitzungsſaal. 


— — 
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Königshüite und Amgebung 


Betriebsratswahlen in der Werkſtättenverwaltung. 

Erneut ſteht die Belegſchaft der Werkſtättenverwaltung 
vor der Wahl ihres Betriebsrates. Seit jeher hat die Ar⸗ 
beiterſchaft die Bedeutung ihrer Vertretung anerkannt, 
denn nur eine zielbewußte Betriebsvertretung kann den An⸗ 
forderungen der Arbeiterſchaft gerecht werden. Die Vertre⸗ 
ter der freien Gewerkſchaften haben das in ſie geſetzte Ver⸗ 
trauen in vollem Umfange gewürdigt und werden es auch 
weiterhin tun. Mit dieſem Grundſatz ſchreiten ſie diesmal 
zur Wahl, die am Mittwoch. den 10, und Don ners⸗ 
tag, den 11. Juli, in der Zeit gon 8 bis 3% Uhr nach⸗ 
mittags im Betriebsratsbüro (Badehaus) ſtattfindet. Die 
Liſte der freien Gewerkſchaften, Nr. 1., trägt als Spitzenkan⸗ 
didaten: 1. Mazurek Karl, 2. Pyowezyk Johann, 3. Mar⸗ 
ſchel Guſtav, 4. Koj Alois, 5. Jendroſchek Nikolaus, 6. 
Marczyk Konſtantin- Dieſe und alle anderen Mitglieder 
der Liſte, verbürgen ſich für reſtloſe Intereſſenverwahrung 
der Werkſtättenbelegſchaft. Darum wählt die Liſte der 
Freien Gewerkſchaften Nr. 1. 


— 


Ein bedenkliches Zeichen unſerer Zeit. 

Wie wir bereits berichtet haben, plant die Stadt den Ankauf 
des früheren Schlafhauſes der Königshütte am ſtädtiſchen Kran⸗ 
kenhauſe, um nach einem etwaigen Kauf daſelbſt die Geſchlechts⸗ 
krankenabteilung zu verlegen bezw. zu erweitern. Dieſes Vor⸗ 
haben wird unter allen Umſtänden durchgeführt werden müſſen, 
um die immer mehr zunehmenden Geſchlechtskranken unterbringen 
zu können, wenn ſie nicht eine Gefahr für die Bevölkerung wer⸗ 
den ſollen. Es wurde feſtgeſtellt, daß allein im vergangenen 
Monat 35 weibliche Perſonen, hauptſächlich junge Mädchen, ſich 
als Geſchlechtskranke zur Kur gemeldet haben, die Zahl der ſich 
ſchämenden Kranken wird noch viel größer fein. Infolge der 
großen Zahl der Geſchlechtskranten wurde der im diesjährigen 
Budget für das ganze Jahr angeſetzte Betrag von 10000 Zloty 
ſchon im 1. Quartal dieſes Jahres verbraucht. Weitere Nach⸗ 
bewilligungen werden erfolgen müſſen. Außer dieſen Beträgen 
find noch die Koſten für die in den verſchiedenen Lazaretten der 
Umgebung untergebrachten Geſchlechtskranken von der Stadt zu 
begleichen, die gleichfalls in die Tauſende gehen. Und hier iſt 
guter Rat teuer, denn nach den geſetzlichen Vorſchriften iſt die 
Stadt verpflichtet, alle in der Stadt aufgegriffenen, auch aus⸗ 


wärtigen Geſchlechtskranken unentgeltlich zu behandeln. 


Die Haupturſache der vielen weiblichen Geſchlechtserkrankun⸗ 
gen iſt gleichfalls auf die Arbeitsloſigkeit zurückzuführen. Wenn 
man an die Zeit zurückdenkt, wo tauſende von weiblichen Per⸗ 
ſonen auf den Gruben und Hütten über Tage beſchäftigt wurden, 
dann kann man feſtſtellen, daß damals derartige Zahlen an weib⸗ 
lichen Geſchlechtskranken niemals zu verzeichnen waren und viele 
Räume der Geſchlechtskrankenabteilungen leer ſtanden. Als aber 
vor Jahren an die großen Entlaſſungen der weiblichen Arbeits⸗ 
kräfte geſchritten wurde, dann häuften ſich die Erkrankungen und 
nehmen bis zum heutigen Tage immer mehr zu. Und kann man 
ich wundern, daß dem jo iſt? Nein. Denn gerade das weibliche 
Geſchlecht iſt eitel veranlagt und will auch leben. Und weil für 
Hunderte keine Möglichkeit zur Arbeit beſteht, dann wird dieſer 
letzte Schritt unternommen, ſolange bis es nicht mehr geht. Und 
dann gibt es Kreiſe, die über die heutige Schlechtigkeit der Men⸗ 
ſchen ſchimpfen wollen. Das find die Früchte der heutigen Ge. 
ſellſchaftsordnung, weil man es nicht fertig bringen kann, ge⸗ 
e Arbeitsmöglichkeit auch für das weibliche Geſchlecht zu 
chaffen. b 


Wichtig für die Belegſchaft der Königshütte. Nach einer 
ekanntmachung der Hütten⸗ und Werkſtättenverwaltung, haben 
ſich alle diejenigen Arbeiter, die in der Zeit vom 1. Juli 1928 
bis zum 30. Juni 1929 auf eine 25 jährige Tätigkeit in den 
beiden Verwaltungen zurückblicken können, in den Rechnungs⸗ 
und Betriebsbüros zwecks weiteren Angaben zu melden. 
Seinen Verletzungen erlegen. Der bei dem Eiferſuchts⸗ 
drama zur Ruhe mahnende Karl Tonicki, der durch einen 
Revolverſchuß in den Magen getroffen wurde, iſt bereits an den 
Folgen im ſtädtiſchen Krankenhauſe im Alter von 27 Jahren 
geſtorben. 


. 


ſchädigt. 


Menſchenleben ſind zum Glück nicht zu beklagen. 
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Aufregende Verbrecherjagd 
in Deutſchoberſchleſien 


Schießereien bei Mikultſchütz — die beiden bekannten Schwerver⸗ 
brecher dato gefaßt — Große Vorräte von Diebesgut aufgefunden 


Die Kriminalpolizei hatte ermittelt, daß die bekannten Ein⸗ 
brecher, Gebrüder Oczko, die ſchon lange Zeit das ganze Indu⸗ 
ſtriegebiet unſicher gemacht hatten, geſtern auf dem Rade von 
Hindenburg nach Mikultſchutz fuhren. Darum wurden Montag, 
die Brücken am Bahnhof Ludwigsglück und — da nicht feſtſteht, 
welchen Weg die Verbrecher gewöhnlich einſchlugen, auch die 
Brücke auf der Chauſſee nach Mikultſchütz von mehreren Krimi⸗ 
nalbeamten beſetzt. Gegen 13 Uhr kamen Paul Oczko und noch 
zwei Mann auf Rädern die Chauſſee nach Mitultſchütz entlang. 
Während es glückte, die zwei Begleiter ſofort zu überwältigen, 
brach Paul Oczko durch und floh auf ſeinem Fahrrad in der 
Richtung nach Mikultſchütz. Er ſchoß dabei dauernd auf die ihn 
verfolgenden Beamten, welche das Feuer erwiderten. Als Oczko 
ſah, daß er auf der Chauſſee nicht entkommen würde, ſtieg er 
vom Rade und floh quer Feld ein in der Richtung nach dem 
Bahnhof Ludwigsglück. Hier kamen ihm, durch das Schießen 
aufmerkſam geworden, die Beamten, welche die Unterführung 
am Bahnhof Ludwigsglück beſetzt hatten, ausgeſchwärmt ent⸗ 
gegen. Oczko, der immer wieder auf die Beamten feuerte, 
machte nun kehrt und lief auf der Chauſſee zurück. Hier ver⸗ 
ſuchte er unter Vorhalten der Piſtole einem Arbeiter ein Fahr⸗ 
rad zu entreißen. Inzwiſchen hatte ein Kriminalbeamter ſich 
von einer Privatperſon ein Fahrrad geliehen und war O. dicht 
auf den Ferſen. Es gelang ihm, den O. durch einen Schlag mit 
dem Piſtolenlauf kampfunfähig zu machen und mit Hilfe der an⸗ 
deren Beamten zu überwältigen. Eine Menge Munition hatte 
O. noch in der Taſche. Alle drei wurden gefeſſelt nach Hinden⸗ 
burg ins Polizeigefängnis gebracht. 


Achtung, Hausbeſitzer! Zahlreiche Hinweiſe und Beſchwer⸗ 
den beim Magiſtrat und Polizei, daß auf Liegenſchaften, in 
deren Bereich ſich die Einwohner und Anlieger ſtets gefährdet 
ſehen, leicht brennbare und feuergefährliche Materialien wie 
Heu, Stroh, Papier, Holz u. v. a. auf Böden und ſonſtigen Stel⸗ 
len in unmittelbarer Nähe von Feuerherden, Schornſteinen uſw. 
gelagert ſind, wird eine ſofortige Abſtellung dieſer Gefahr er⸗ 
ſtrebt. Aus dieſem Grunde wird die bereits gewählte Kom⸗ 
miſſion, die ſich aus einem Polizeibeamten, den Bezirksſchorn⸗ 
ſteinfegermeiſtern und anderen Perſonen zuſammenſetzt, eine 
Reviſion in den Häuſern vornehmen. Wer nicht zur Anzeige 
gelangen will, möge alles was eine Feuersgefahr erhöht, ent⸗ 
fernen und dort unterbringen, wo die Gefahr eines Feueraus⸗ 
bruches nicht ſo ſchnell zu befürchten iſt. 


— 


Siemianowitz 

Betriebsratswahlen. Am 14., 15. und 16. d. Mts. finden 
auf Fizinusſchacht die fälligen Betriebsratswahlen ſtatt. Ein⸗ 
gereicht find 5 Arbeiter- und 2 Angeſtelltenliſten. Von den Ars 
beiterliſten ſind 2 parteilos, ſogenannte wilde Liſten. 


Neue Bahnſtrecke. Um den Chorzower⸗Bahnhof K Güter⸗ 
4 eh 8 455 11 


verkehr zu entlaſten, wird eine Neb 


Toll das Vollbahngleis von Alfredſchacht ab am Richterſchacht 


vorbei nach Virkenhain und Kamin geführt werden. Mit dem 
Bau iſt bei Alfredſchacht begonnen worden. 

Zukunftsmuſik. Die ſehnlichſt gewünſchte Unterführung an 
dem Bahnübergang beim Kozdonſchen Gaſthaus in Siemiano⸗ 
witz kommt endlich zur Ausführung. Mit den Arbeiten ſoll im 
Frühjahr begonnen werden. Vor der Bahnunterführung iſt 
über die Kamſelaſche Wieſe hinweg am Freiſchwimmbad vorbei 


nach dem Hüttengaſthaus eine neue Verbindungsſtraße geplant, 


um den Verkehr auf der Teichſtraße zu entlaſten. 


Myslowitz * 
Der nützliche Wagen. 

Am vergangenen Freitag ſah man in den Straßen von Mys⸗ 
lowitz zum erſtenmal einen großen modernen Sanitätswagen 
herumfahren. Der Wagen erregte deshalb Aufſehen, weil er 
ont allen Seiten das große rote Kreuzzeichen trug, das man bis 
jetzt in Myslowitz noch nicht geſehen hat. Dieſer Wagen wurde 
von der Stadtverwaltung für die Myslowitzer Feuerwehr an⸗ 
geſchafft. Es iſt ſomit der erſte Sanitäts⸗Autowagen in Mys⸗ 
lowitz. Wir haben in Myslowitz zwei Spitäler, ein Knapp⸗ 
ſchaftsſpital und ein ſtädtiſches Spital. Das Letztere hat über⸗ 
haupt keinen Sanitätswagen und das Knappſchaftsſpital hat 
einen alten Kaſten auf Eiſenreifen mit Pferdegeſpann. Paſſierte 
in der Stadt ein Unglück, ſo rückte der letztgenannte Wagen aus, 
oder man bediente ſich der Tragbahren. Daß ein ſolche primi⸗ 
tive Einrichtung der Stadt keine Ehre brachte, verſteht ſich von 
ſelbſt. Dem Uebel wurde jetzt abgeholfen und ein neuer mo⸗ 


5 Orkan zerſtört einen Zirkus 1 


In Bauerwitz bei Leobſchütz wurde ein Zirkus während der Vorſtellung von einem orkanartigen Sturm erfaßt und ſchwer be⸗ 
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Zur Feſtnahme des zweiten Verbrechers Joſef Oczko wurde 
in Zaborze das Haus umſtellt, in dem ihn die Polizei vermutete. 
Er hatte ſich in einem Abort im Hausflur des zweiten Stock⸗ 
werkes verſteckt, von wo aus er freies Schußfeld auf die Treppen 
und vom Fenſter beſaß. Da Blutvergießen, wenn irgend mög⸗ 
lich, vermieden werden mußte, war große Vorſicht geboten. Je⸗ 
doch Joſef Oczko antwortete auf wiederholtes Rufen eine halbe 
Stunde lang überhaupt nicht. Unterdeſſen ſammelte ſich auf der 
Straße eine große Menſchenmenge und erſchwerte die Arbeit der 
Kriminalbeamten, die die neugierigen Perſonen immer wieder 
zurückweiſen mußte. Um nun von dem gegenüberliegenden 
Hauſe in den Abort Einblick gewinnen zu können, wurde das 
Abortfenſter vom Hofe aus durch Steinwürfe zertrümmert. Erſt 
als auch das obere Fenſter eingeſchlagen war, kam O. heraus 
und ergab ſich auf den Ruf „Hände hoch“. Die ſofortige Durch 
ſuchung des Abſteigequartiers des Oezko förderte Piſtolen, eine 
Menge Munition, Dynamit, Sprenglapfeln und Zündſchnur zu 
Tage. Außerdem wurden in dem Abſteigequartier eine Menge 
Anzüge und Wäſche beſchlagnahmt. 

Da die Kriminalpolizei ferner ermittelt hatte, daß die Ge⸗ 
brüder Oczko fi vorher wiederholt in der Nähe der Waldremiſe 
in Mikultſchütz umhertrieben, beſtand der Verdacht, daß dort in 
der Nähe Diebesgut verborgen ſei. Beim Abſuchen des Ge⸗ 
ländes entdeckte man eine Stelle, an der anſcheinend friſch ge⸗ 
graben worden war. Dort fanden die Kriminalbeamten eine 
große Menge Stoffe und Ballen uſw. 

Die Feſtgenommenen befinden ſich z. Zt. im Gerichts⸗ 


gefängnis zu Gleiwitz. 


derner Sanitätswagen angeſchafft. Das Geſtell für den neuen 
Sanitätswagen hat die Stadt ſelbſt geliefert. Es war nämlich 
das frühere Perſonenauto der Stadt, das von dem abgeſetzten 
Bürgermeiſter Dr. Radwanski und zwar ohne Genehmigung der 
Stadtverordnetenſitzung gekauft wurde. Um dieſen Wagen 
wurde damals ein heißer Kampf zwiſchen Magiſtrat und Stadt⸗ 
verordnetenverſammlung geführt. Damals hatten wir noch in 
Myslowitz eine kommiſſariſche Rada gehabt, die aus 5 Mitglie⸗ 
dern beſtand, in welcher Herr Nowakowski das große Wort führte, 
der unlängſt im Radwanskiprozeß unter Eid ausſagte, daß Rad⸗ 
wanski ein notoriſcher Trinker iſt. Das Perſonenauto, das 12000 
Zloty koſtete, galt u. a. auch als Urſache zur Enthebung Dr. R. 
von ſeinem Bürgermeiſterpoſten. Der Nachfolger Kudera und 
auch andere Herrn vom Magiſtrat haben den Wagen ſtets be⸗ 
nützt und ſauſten in dem Wagen nur ſo hin zwiſchen Myslowitz 
und Kattowitz. Schließlich genügte dieſer Wagen nicht mehr 
und der Magiſtrat beſchloß den Wagen zu verkaufen und einen 
neuen für 25 000 Zloty anzuſchaffen. Der Beſchluß wurde nicht 
mehr ausgeführt, weil nach dem Einſturz der Zentralna Tar⸗ 
gowica Herr Kudera keine Ausſicht mehr hatte, als Bürger⸗ 
meiſter von Myslowitz gewählt zu werden. Herr Bürgermeiſter 


Karczewski, der über den umſtrittenen Wagen u informiert 
ir Se ee Badia 1 — in Digst . 


wax, ſchenkte ) owitz mit 
der Weiſung, daß das Geſtell für einen Sanitätswagen verwen⸗ 
det wird. Es iſt auch ſo geſchehen. Die Firma Kwasnik in Kat⸗ 
towitz hat den Wagen für 12000 Zloty neu umgebaut und in 
einen Sanitätswagen umgewandelt. Damit iſt der Autoſtreit zur 
Zufriedenheit aller Bürger ein für allemal erledigt und die 
Stadt beſitzt einen neuen modernen Sanitätswagen. 


schwientochlowitz u. Amgebung 


Kampf dem Baumfrevel. In der Nacht zum 3. d. Mts. dran ⸗ 
gen bisher unbekannte Perſonen in den Garten des Bahnaſſiſten⸗ 
ten Mlynka in Groß⸗Dombrowa ein und beſchädigten einige Obſt⸗ 
bäume wie auch andere Sträucher, ſo daß der Beſitzer einen an⸗ 
ſehnlichen Schaden zu tragen hat. Was die Baumfrevpler davon 
haben, iſt uns zwar unbegreiflich, aber man muß die Feſtſtellung 
machen, daß lich. derartige Fälle der Baumfrevelei immerzu 
mehren. ’ 


= 


Pleß und Umgebung 

Folgen des Unwetters! Ein in der Nacht zum 4. d. Mts. 
wütender Sturm vereint mit einem ſchweren Gewitter richtete 
im Kreiſe Pleß einen Schaden von 10 000 Zloty an. Es wurden 
mehrere Wohnhäuser, Scheunen und Schuppen abgedeckt, ſowie 
ebenfalls mehrere Telephonmaſten umgeworfen. Ein ſo folgen⸗ 
er Unwetter war ſchon lange nicht im Kreiſe Pleß zu ver⸗ 
zeichnen. 


Bielitz und Amgebung 
Tragiſcher Tod eines Elektromonteurs! 

Einem unerwarteten Unglücksfall fiel der 28 jährige Elek⸗ 
tromonteur Viktor Langer aus Bielitz zum Opfer, welcher mit 
dem Anbringen einer Antenne beſchäftigt war. Ganz nahe am 
Antennenpfahl befand ſich eine elektriſche Kabel mit einer 
Stromſtärke von 2000 Volt. Das Unglück wollte es, daß der 
Monteur mit dem Kabel in Berührung kam, was feinen ſofor⸗ 
tigen Tod desſelben verurſachte. Ein Helfer des L. kam mit 
ſchweren Verletzungen davon. 


Teſchen und Umgebung 


Wenn kleine Kinder mit Feuer ſpielen ... Kürzlich ent⸗ 
ſtand in dem Wohnhaus des Johann Legierski und in dem 
Hauſe des Jakob Sulow Feuer, welches auf das mit Feuer 
ſpielen eines dteijährigen Knaben zurückzuführen iſt und einen 
Geſamtſchaden von 15000 Zloty anrichtete. Zu allem kommt 
noch das Uebel hinzu, daß die beiden Beſitzer nicht verſichert 
waren und folgedeſſen den Schaden allein werden tragen müſſen. 
— In dem Anweſen des Paul Barczyk in Pruch entſtand auf 
bisher unerklärliche Weiſe Feuer, welches die ganze Scheune wie 
auch einige Vorräte vernichtete und ſo einen Schaden von 4000 
Zloty anrichtete, ö ; ' 
Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Joſef 
Helmrich, wohnhaft in Katowice: für den Inſeratenteil: 
Anton Rzyttti, wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 
Preſſe“ Sp. z ogr oap., Katowice; Druck „Vita“, naklad 
drukarski, Sp. 2 ogr. odp., Katowice, Kosciuszki 29. 


N Sonderbare Kaffeehäuser 


Ein Streifzug durch die Großſtadt 1 


Die wenigſten Großſtadtmenſchen gehen ins Kaffee zu trin⸗ 
ten. Es iſt hier wie bei den meiſten Dingen im Leben: Die Be⸗ 
gleitumſtände ſind wichtiger als die Sache ſelbſt. Die Kaffee⸗ 
hausbeſitzer willen das ſchon lange und ſuchen mit allerhand 
Genüſſen beſonderer Art aufzuwarten. Aber mit Muſik und mit 
Zeitungen allein iſt es noch nicht, iſt es nicht mehr getan. Man 
muß ſchon beſondere Attraktionen haben. Und nicht immer iſt 
das Publikum dieſe Atraktion. Manche Kaffeetiers allerdings 
gan Glück. Sie brauchen nur mit ihren Gäften zu prunken, die 

e nichts koſten, im Gegenteil. Aber viele müſſen ſich den Kopf 
zerbrechen, um originell zu ſein. a, 

Kaffee mit Rolltreppe. a 

In einem neuen Berliner Kaffee mitten im Herzen der Stadt 
iſt dieſe originelle Idee eine Rolltreppe. Das Kaffee liegt im 
erſten Stock. Man geht keine Treppe herauf und fährt auch nicht 
mit dem Lift. Man benützt die moderne Rolltreppe. Erwachſene 
benützen ſie mit dem gleichen Vergnügen und der gleichen Aus⸗ 
dauer wie Kinder rodeln. Manche kommen nur, um Rolltreppen zu 
fahren, raſen dann die Treppe herunter und fahren wieder herauf. 
Solange, bis fic jo müde und fo durſtig find, daß fie doch oben im 
Kaffee landen. 

Kaffee mit Haarſchneiden. 

Wer fortan nicht mehr beim Friſeur geduldig warten will, 
bis die Reihe an ihn kommt, der geht in ein beſtimmtes Kaffee, 
ſit bei Muſik und fröhlichem Geplauder, bis ein Page heraus⸗ 
bittet. Man läßt ſich ſchnell raſieren oder die Haare ſchneiden 
und ſitzt mit affenartiger Geſchwindigkeit und verſchönt wieder 
an ſeinem Tiſch in dieſem Kaffee. 

Kaffee mit Kunſthandel. 

Das iſt nun ſehr ſchwer zu ſagen, ob das ein Kaffee mit 
Kunſthandel oder ein Kunſthandel mit Kaffee iſt. Bilder hängen 
an den Wänden, Bilder werden gezeigt. Die Verkäufer rechnen 
mit der altbekannten Tatſache, daß wie der Appetit beim Eſſen, 
die Kaufluſt beim Sehen kommt. Man hat das Argument, daß 
man nicht um zu kaufen, ſondern nur um Kaffee zu trinken 
kommt. Und doch wandert manch einer, der nur einen „Schwar⸗ 
zen“ nehmen wollte, mit einem Koloſſal⸗Original⸗Oelgemälde 


nach Hauſe. 

Kafſee der Briefſchreiber. 

Da iſt im Weſten ein Kaffee, das macht einen ſonderba ren 
Eindruck, wenn man zum erſten Male hineinkommt. An jedem 
Tiſch ſitt nur eine Perſon, und neben faſt jeder Taſſe ſteht ein 
Glas Tinte. Alles ſchreibt. Ruhe herrſcht hier, abſolute Ruhe, 
keine Muſtk, kein Geflüſter. Selbſt die Kellner gehen leiſe wie 
auf Filzpantoffeln. Nur Federn hört man über das Papier 
kratzen. Da werden Briefe geſchrieben, Liebesbriefe zumeiſt. 
Männer, die kein Heim mit einem ſchönen Schreibtiſch haben, 
Backfiſche, die Beaufſichtigung fürchten, flüchten hierher. Hier 
eee — hat alles die gleichen Intereſſen. Die: als 
Gratisgabe zu jeder Taſſe Kaffee Schreibgelegenheit und Welt⸗ 
abgeſchiedenheit benützen zu dürfen. ka 3 
Kaffee mit Schreibmaſchine. e 
5 lche Brief außer den zartbeſaiteten ſchreibt man 

bar moch mit der Hand, ohne ſich eine wirtſchaftliche Blöße zu 

na 15 All der kleinen Kaufleute, der Reiſenden, der unent⸗ 

a 55 Journaliſten, die keine Maſchine haben, nimmt ſich ein 

80 ze Kaffee an. Es gibt jedem Beſucher das Recht, auf einer 
Schreibmaſchine zu tippen. Da kommen ſie an, die haftigen und 

\ . 5 Zeitgenoſſen, ſtürzen einen Kaffee herunter und tip⸗ 

Er eee Ihr Geehrtes von vorgeſtern ...“ und ſchreiben die 

to Imten „binnen“-Briefe und die mit „widrigenfalls“. Da 

t mmen fie an, die verträumten und phantaſtiſchen Zeitgenoſſen, 
| aſſen den Kaffee neben ſich kalt werden und tippen mit einem 
| Finger die Feuilletons, die von Redaktion zu Redaktion wandern 
b und doch nicht das Licht der Druckerſchwärze erblicken. 

. Kaffee⸗Boheme. 5 

Das iſt ein Kaffee, da braucht der glückliche Wirt nichts zu 
tun, als zu lächeln und die ſcharenweiſe hereinflutende Boheme 
zu begrüßen — jene Boheme, die nicht pumpt, die gut gekleidet 
it Geld hat und möglichſt im eigenen Auto vorfährt. Da ſitzen 
Leute, die nicht nur vom Theater, vom Film und vom Kabarett 
reden, ſondern wirklich dort zu finden ſind. Da ſind Männer 
mit langen Künſtlerlocken, die noch herumlaufen wie zu Schu⸗ 
berts Zeiten, da find Männer nach der letzten Mode, wie aus den 

ournalen eleganter Schneider entſprungen; da find vor allem 

tauen, ſchöne Frauen aller Jahrgänge, faſt jo viele wie im 

Kaffee der Mannequins. . 

Da ift im Textilviertel ein kleines, unauffälliges Lokal. 
Wer durch dieſe Drehtüre geht, der muß irgendwelche Beziehung 
zur Textilbranche haben. Zwiſchen zwölf und zwei iſt Hoch⸗ 
betrieb. Bald iſt kein Stuhl mehr frei. Eine Fülle ſchöner, 
junger Frauen, dazwiſchen Männer aus der Konfektion, denen 
man den Beruf ſchon am Anzug anſieht. In der Ecke ſitzen ſechs 
entzückende Mädel. Man weiß nicht, welche man zuerſt anſchauen 


Aber welche 


an > 


fol. Immer neue kommen. Verteilen ſich an allen Tiſchen. 
Kommen und gehen. Jeder kennt jeden. Hier trinken die 


Mannequins ihren Mittagskaffee. Dazwiſchen werden Geſchäfte 


gemacht und Flirts, Engagements geſchäftlicher und privater 
Natur. Man lächelt beim Kommen, man drückt ſich die Hand 
beim Gehen und der Teufel weiß, was man inzwiſchen beſpro⸗ 
chen, abgeſprochen hat. 

Kaffee der Engagementsloſen. 

der Straße, in der die Theateragenten 


Das ift in ihre 


Buxreaus haben. Hier hocken von morgens bis abends die enga⸗ 


gementsloſen Schauspieler, Opernleute, Artiſten vom Kabarett, 
vom Varietee, vom Tingeltangel, die vielen Filmſtatiſten, die 


‚auf der nahen Filmbörſe wieder keine Arbeit bekommen haben. 


‘ 


. 
WI 


Die Deutihe Akademie in Rom 


Da ſitzen ſte herum, machen traurige Geſichter, ſchimpfen auf die 
Agenten, auf die Direktoren, auf die ganze Welt. Zwiſchen⸗ 
durch klappern ſie die Bureaus der Agenten ab, bis fie wieder 
müde und traurig in ihrem Stammlaffee landen. 
Kaffee der Brieſmarkenſammler. BR 

Und dieſes Kaffee ſchließlich, das ſieht ſchon ganz wie eine 
Börſe aus. Da ſitzt kaum einer auf einem Platz. Alles wandert 
umher von Stuhl zu Stuhl, ſieht Bekannten und Unbekannten 
über die Schulter und lächelt dabei mitleidig oder bricht in ans 0 
erkennender Bewunderung aus. Jeder zieht ein Büchlein aus ; 
der Taſche, blättert darin. Das ſind lauter Brieſmarken⸗Tauſch⸗ 
hefte. Hier wird mit einer Leidenschaft getauft, die Nicht⸗ | 
ſammler verſtändnislos „beſſerer Dinge“ für wert halten. Aber 
was gibt es dieſen Leuten beſſeres noch denn dieſe Papierchen 
zu ſammeln?! Manchmal iſt ſo ein Tauſch ſchwierig. Von we⸗ 
gen Wert und ſo. Und manchmal einigen ſich die Tauſchenden 


e e iſt, wie es ſich hiet 
nicht. Dann entſcheidet der Ober. Auch er Mario Mohr. 


gehört, Sammler. 


die einst durch den Berliner Mäzen Eduard Arnhold für deutſche Künſtler und Kunſtintereſſen begründet wurde, ſeit dem Kriege 


aber für Deutſchland auf immer verloren ſchien, 


iſt nach jahrelangen Verhandlungen nunmehr wieder eröffnet worden. 


— —— äZmœrä—u— — —— — — — 
— 


4 2 66 
„Die Schwarzreiter 
s Von Alexander von Sache r⸗Maſoch. | 
Das Zigeunervolk! Wir kennen fie nicht und es iſt ſchwer,] zuihreiben, für fie Ziel und Lebensinhalt bedeuten. Det ; 


fie zu erkennen. Und was wir über fie willen vielfach! zum 


Guten oder Böſen übertrieben und verzerrt. Diefe ewig ruhe⸗ 
loſen, von Ort zu Ort und Land zu Land ſtreifenden Vagabun⸗ 


den, dieſe geheimnisvollen, von den Wirtsvölkern durch einen 
kaum überbrückbaren Abgrund getrennten Menſchen, denen, wor 
hin fie auch kamen, ihr zweifelhafter Ruf vorauseilte, das Ge: 
fühl mit Neugier gepaarten Grauens hervorrufend, wir kennen 
ſie nicht! { 

Woher kommen fie? 

Vor einem Jahrtauſend tauchten ſie in unſerem Erdteil auf. 
Ein Nomadenvolk, wie die Hunnen und Madjaren und doch in 
ihrer Weſenheit durch Welten von denen getrennt. Denn 
während jenen als Triebfeder zu ihren Wanderungen natürliche 
Umſtände, das Aufſuchen neuer Jagdgründe und Weideplätze, die 
Sehnſucht nach einer neuen Heimat und damit auch das unbe⸗ 
wußte Symbol der Seßhaftigkeit diente, iſt den Zigeunern der 
Begriff Heimat fremd geblieben an auf den heutigen Tag. Der 
Zigeuner iſt heute wie vor Jahrhunderten: Triebkraft und unge⸗ 
brochen in ſeinen Inſtinkten. Er hat ſich nie mit den Wirts⸗ 
völfern befreunden können, die ihm naturgemäß feindlich ge⸗ 
genüberſtanden. 


Das einzige Volk, das ſich vollkommen raſſenrein erhalten 
hat, weil es keine Entwicklung kennt. Moral, Sitten, Religion 
ſind für ſie leere Begriffe. Sie ſind die geborenen Ausbeuter und 
haben es ſeit jeher verſtanden, auf Koſten anderer zu leben. Wo 
ſie auftauchten, waren ſie ſtets nur geduldet, für kürzere oder 
längere Zeit, und mußten dann weiter, denn ſie taten nichts 
dazu, ſich beliebt zu machen. Wenn man aber heute vom 
Standpunkt des modernen Europäers ein Urteil über fie fällen 
will, jo darf man nicht vergeſſen, daß alles, was wir ihnen 
an Unmoral, Grauſamkeit, Gewinn⸗ und Genußſucht mit Recht 


| Die „Numancia“ auf Deck der „Eagle“ 


des engliſchen Flugzeugmutterſchiffes, das das Flugboot der ſpaniſchen Ozeanflieger nach achttägige n 
Treiben auf hoher See auffand, nach der Rückkehr in den Hafen von Gibraltar. 


* 


das ſie untereinander und auch mit dem in dieſem Zeitalter RX 


der mit taujend Anhängern nach Bologna zog, 


Zigeuner ſtiehlt aus Neigung um der Sache ſelbſt willen. Er 
lügt um der Lüge willen, dem Zwange eines Urinſtinktes, der 
ih durch die Jahrhunderte ſeines Wanderlebens rein und un⸗ 
gebrochen vererbt hat. Dabei iſt er heute wie ehedem in das 
Netz finſterſten Aberglaubens verſtrickt, denn da er keine Ent⸗ 
wicklung kannte, iſt er ſo wie ſein Vater war und wie deſſen 
Vorväter waren. „Zigeuner“, „Zigany“ iſt die gebräuchlichſte 
Bezeichnung für ſie. Unter dieſem Namen ſind in der Wallachei, 
an den Ufern der Moldava, in Ungarn, Siebenbürgen, Italien, 
Polen und Galizien, Oeſterreich und Deutſchland bekannt. In 
alten Gerichtsakten des 15. und 16. Jahrhunderts bezeichnet man 2 
fie häufig als Aegypter und man findet Angehörige ihrer Raſſe 9 
in faſt alle größere Zauberei⸗ und Hexenprozeſſe dieſer Epoche * 
verſtrickt. In Deutſchland tauchten ſie am Anfang des 15. Jahr⸗ 


hunderts auf. Sie kamen über die böhmiſche Grenze unter An⸗ 4 
führung ihres eigenen Kapitäns, Zigeunerkönigs, und nannten 7 
ſich ſelbſt Aegypter. Sie erzählten die fantaſtiſchſten Dinge über 590 
ihre Abſtammung, umgaben ſich ſelbſt mit der Glorie eines aus 
der Heimat vertriebenen Volkes, das vergeblich gegen ſeine Une 10 
terdrücker gekämpft hatte und machten den Dorfbewohnern weis, 5 
in allen Künſten der Zauberei wohl bewandert zu ſein. Auch N 
nach Frankreich kamen ſie zuerſt aus Böhmen, daher bezeichnete 1 
man ſie dort als Bohemiens. 5 De 
Wir wiſſen heute, daß ſie feine Aegypter waren. Die Urs 9 


heimat der Zigeuner liegt in Indien, an den Ufern des Indus. 2 
Ueberraſchend iſt die Uebereinſtimmung vieler Woritellungen A 
ſexualpſychologiſcher Art bei den Indern und Zigeunern. Ihre 72 
Wanderung nach Europa begann im 13. Jahrhundert und ſie 
kamen mit den Scharen der Nachfolger Dſchingiſchans. Sie x 
brachen zuerſt in die aſiatiſche Türkei und nach Perſien und 2 
Armenien ein. Ihre Mehrzahl war und blieb Nomaden. Die 18 
bildeten im 15. und 16. Jahrhundert Räuberbanden, die an N 
Grauſamkeit alles überboten. Aus Aſien kamen ſie ſchon im ar 
9. Jahrhundert n. Chr, in großen Scharen nach dem weltlichen Br 
Europa. Sie wurden von Ort zu Ort gejagt. Immer wieder 8 
ſcharten ſie ſich unter eigenen Kapitänen und Zigeunerkönigen 19 
zuſammen und nahmen zeitweilig längeren Aufenthalt. Die ein⸗ ge 
zelnen Mitglieder dieſer Banden hielten in unverbrüchlicher 
Treue zueinander. Dieſem ſelten ſtarken Kameradſchaftsgefühl, ach 


blühenden Landſtreichertum verband, lag der Gedanke der Bluts⸗ 2 
brüderſchaft zugrunde. Das Symbol der Plutmiſchung brachte 55 
eine Art geſchwiſterliches Verhältnis zuſtande und ſollte bis a 
zum Tode ein unzerreißbares Band der Treue um die Be⸗ 
teiligten ſchlingen. Dieſe Art Blutgenoſſenſchaften, deren Blüte⸗ 
zeit in das 16. und 17. Jahrhundert fällt, ſtammt übrigens ſchon 
aus der germaniſchen Wanderzeit. Auch hier gab es Bluts⸗ 
bünde, die ſich zur Vollbringung einer beſonders gefährlichen 
Tat zuſammenſchloſſen. 8 5 

Die Zigeuner waren oft in der Lage, Freibriefe der Kaiſer 
und Päpſte vorzuzeigen. So erhielt der Zigeunerherzog Andreas, 255 
vom Pat 
Martin V. einen Schutzbrief. Im Mittelalter finden wir fe in 
allen Zauberei⸗ und Hexenprozeſſen und an der Spitze der wahn⸗ 
witzigen Sezualverirrungen. Man darf aber nicht glauben, daß 
fie ſich in jenen Zeiten der Folter und Inquifition, in einer 
Epoche, in der ſelbſt in den Kreiſen der Begüterten und Gebil⸗ 
deten der finſtere Aberglaube herrſchte, in ihren Verbrechen 8 
merklich von dem dieſes Zeitalter überwuchernden Landſtreichen 
volt unterſchieden. Wenn wir heute bei dem Mordprozeß in 
Kaſchau von ihren Grauſamkeiten und Verbrechen hören, die uns? 
das Blut in den Adern erſtarren laſſen und uns in unſerem 
fortgeſchrittenen Zeitalter ungeheuerlich erſcheinen laſſen, fo 
dürfen wir eben nicht vergeſſen, daß es ſich hier um Angehörige 
einer Raſſe handelt, die keine Entwicklung kennt und über die 
Zeit, ohne ſie zu berühren, hinweggewachſen iſt. Die Zigeuner, 


8 
N 


die berüchtigten „Schwarzreiter“, die Kinder verfrüppelten und 
zum Betteln abrichteten, vor denen Hab und Gut anderer nicht 
einen Augenblick ſicher waren, und die fähig waren, jedes Ver⸗ 
brechen im Dienſte ihrer von Aberglauben durchſetzten Phantaſie 
zu begehen, ſtanden in dieſem Zeitalter des Verbrechertums nicht 
allein. Wenn wir die zweite Hälfte des 17. Jahrhunderts be⸗ 
trachten, dieſe Hochflut grauſamer Verbrecher und Verbrechen, ſo 
wird uns vieles, was uns heute an dieſem Volk ohne Zeit und 
ohne Entwicklung ungeheuerlich erſcheint, verſtändlicher werden. 
Eine ganze Zunft der Diebe, Mörder, Zauberer, Hexen, Wolf⸗ 
banner und ähnlichen Gelichters bevölkerte die Landſtraße. Dazu 
Maximilians entlaſſene Söldner, die die Alpenländer als Gart⸗ 
knechte (garten — betteln) unſicher machten und den Zigeunern 
an Grauſamkeit und Blutdurſt keineswegs nachſtanden. 

Dieſes Volk wurde ſpäter mit allen Mitteln ausgerottet, in 
Hexen⸗ und Zaubereiprozeſſen gefoltert und verbrannt. Was 
übrig blieb, mußte der Zeit weichen. Die Zigeuner abet blieben 
bis auf den heutigen Tag das Urvolk, das ſie waren. Sie wußten 
in allen Zweigen und Künſten der Zauberei und Giftmiſcherei 
Beſcheid. Zur Erwerbung des „Glücksfingers“, des Fingers eines 
zu gewiſſer Zeit und unter gewiſſen Umjtänden Gemordeten, auch 
„Schlaflicht“ genannt, ſcheuten ſie vor nichts zurück. Das Schlaf⸗ 
licht ſollte vor Entdeckung bei Einbrüchen ſchützen und wer ein 
ſolches bei ſich hatte, konnte ruhig und unbekümmert einen Ein⸗ 
bruch begehen, denn die Bewohner des Hauſes verfielen alle in 
tiefen Schlaf und merkten nichts von den Vorgängen. 

Seit jeher ſtanden die Zigeuner beim einfachen Volk im Rufe 
von Leuten, die in Liebesdingen beſonders gut Beſcheid wiſſen und 
dieſer Ruf hat ſich bis heute erhalten. Man denke nur an Wahr⸗ 
ſagefrauen zigeuneriſcher Herkunft, an Liebestränklein uſw. 

In Europa gibt es heute rund 650 000 Zigeuner. Die 
meiſten davon leben in Ungarn und in der Wallachei. In 
Deutſchland dürfte ihre Zahl kaum 600 überſchreiten. Viele von 
ihnen ſind erſtaunlich muſikaliſch, und es gibt in Ungarn heute 
noch ganze Geigergeſchlechter, deren Talent ſich von den Vätern 
auf die Söhne weitervererbt und die beim Volk ſehr beliebt ſind. 
Aber das ſind Ausnahmen. Ihre Mehrzahl ſind nach wie vor 
Vagabunden. Die hier gegebene Schilderung wirft kein gutes 
Licht auf dieſe braunen Geſellen. Vergeſſen wir aber nicht, daß 
ſie viele Jahrhunderte in Unterdrückung und Sklaverei gelebt 
haben und von Ort zu Ort gejagt wurden. 

Es iſt hiſtoriſch, daß noch in der Mitte des 19. Jahrhunderts 
in Bukareſt bei einem Erbſchaftsverkauf ganze Zigeunerfamilien 
als käufliche Sklaven öffentlich verſteigert wurden. 

Vielleicht iſt der Abgrund, der ſie noch heute von allen Völ⸗ 
kern trennt, nur darum unüberbrückbar, weil man an ihnen alle 
Mittel der Bekehrung verſucht und verſchwendet hat, mit Aus⸗ 
nahme eines einzigen: der Liebe. 


Die verhaßte Gerbiette 


Oberkellner ſind Leute, die vieles erzählen könnten, wenn ſie 
nur wollten, und ſie könnten noch beſonders intereſſant erzählen, 
wenn ſie in einem jener Zimmer bedienen, die man außerhalb 
Frankreichs „ſeparierte“ nennt. Einer dieſer Oberkellner hat 
einem Agramer Journaliſten folgende Geſchichte mitgeteilt: 

Aufgefallen war dieſer Oberkellner dem Journaliſten da⸗ 
durch, daß er oft mit einer Art pathologiſchen Geſte ſeine Ser⸗ 
viette behandelte, ſie mit ſpitzen Fingern anfaßte und haßerfüllt 
fie vor ſich hin hielt, und, wenn er ſich unbeobachtet fühlte, ir- 
gendetwas Unverſtändliches auf fie einſprach, ſie dann wieder 
wütend unter den Arm warf und dort ſchmerzhaft feſütlemmte. 
Auf dringliche Befragung berichtete er: Eines Tages ſei ein ganz 
junger Mann ins Reſtaurant gekommen, habe zärtlich eine äl⸗ 
tere tiefverſchleierte Dame am Arm geführt, ein „Separee“ ver⸗ 
langt, ein tadelloſes Menü beſtellt und gebeten, man möchte ihn, 
wenn das Menü ſerviert ſei, mit der Dame allein laſſen. In 
einem ſolchen Falle verbeugt ſich ein Oberkellner von Welt und 
Erziehung tief, ſchweigt, aber macht ſich immerhin ſeine Gedan⸗ 
ken. Eine halbe Stunde ſpäter kam ein Herr ganz aufgelöft in 
das Reſtaurant, wandte ſich an den Ober und ſagte ihm, er werde 
tauſend Dinare gaben, falls der Oberkellner ihm für einen Augen: 
blick die Serviette leihe und ihn im Separee den beſtellten Fiſch 
ſervieren laſſe. Der Ober ſah ſich den Mann an, elegant war 
er, aber aufgeregt — ein Wahnſinniger? ein betrogener Ehe⸗ 
mann? Sicherlich das zweite, und vielleicht infolgedeſſen auch 
das erſte. Durfte er ihn hineinlaſſen? Offenbar drohte Mord 
und Totſchlag. Immerhin, der Herr bot tauſend Dinare. Aber. 
wie immer bei den Oberkellnern, ſiegte ſchließlich doch der gute 
Geiſt der Oberwelt. Der Ober wies das Angebot höflich, aber 
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Ein Schuberkt⸗Denkmal in Leipzig 
ein Werk der Bildhauerin Seifert⸗Tſchaplowitz, das der Leip⸗ 
ziger Männerchor im König⸗Albert⸗Park errichten ließ, wurde 
kürzlich enthüllt. . 


entſchieden zurück. „Ich verſpreche Ihnen,“ ſagte beſchwörend 
der andere, „daß nichts paſſiert. Ich werde den Fiſch ſervieren 
und niemand wird mich bemerken. Ich kehre ſofort zurück. Ich 
erhöhe mein Angebot auf fünftauſend Dinare!“ Fünftauſend! 
Fünftauſend! Der Ober kämpfte diesmal mit ſich fünfmal jo 
lange als das erſtemal, er ſchwankte, er war ſchon bereit, nach⸗ 
zugeben, da ſchwankte er wieder, dann ſagte er ſich, daß der ele⸗ 
gante junge Mann drinnen im „Separee“ und die hochvornehme, 
tiefverſchleierte Dame, wenn fie alles erführen, gewiß und ſicher 
ebenſo viel und wenn nicht gar mehr zahlen würden, als dieſer 
Gehörnte hier, — und nach dieſer moraliſchen Ueberlegung be⸗ 
gleitete der Ober ſchließlich den aufdringlichen Herrn energiſch 
zum Ausgang und machte die Tür hinter ihm zu h 


Dann eilte er mit dem Fiſch in das Separee und beim Ger: 
vieren räuſperte er ſich leicht und ließ respektvoll Andeutungen 
dahingehend fallen, in welch großen Gefahren die Herrſchaften 
geſchwebt hätten, und welch großen Dienſt er ihnen geleiſtet. Die 
alte Dame wurde halb ohnmächtig, der junge Herr erbleichte wie 
die Serviette, die der Ober unter dem Arme trug. „Trug der 
Herr ein Monokel?“ fragte die Dame. „Ja,“ ſagte der Ober. 
„Sie Eſel!“ fuhr die Dame fort, „Sie haben mich kompromittiert! 


haben Sie wenigitens uns nicht gefragt ' 
war mein Mann, und das hier iſt mein Sohn, der ſich mit feis 
nem Vater überworfen hat und einige Zeit ſich nicht vor ihm 
zeigen darf! Sie Idiot haben wohl angenommen, daß dieſer 
junge Herr mein Liebhaber ſei, — und nun glaubt mein Mann, 
der der eiferſüchtigſte Menſch auf Gottes Erdboden iſt, ich habe 
ihn hier betrogen, und nun wird es zu Hauſe ſicher Mord und 
Totſchlag geben!“ Die Dame verlangte in aufgelöſteſter Ver⸗ 
faſſung die Rechnung, gab keinen Pfennig Trinkgeld und verließ 
mit ihrem Sohne ſchleunigſt das Lokal . 

„Sie hatte recht, ſie hatte ja ſo recht!“ fügte, noch immer 
völlig zerknirrſcht, der Ober dieſer Erzählung hinzu, ich bin 
wirklich ein Eſel, ein Idiot, ein Troddel!“ Und die Serviette 
mit den Fingerſpitzen wütend durch die Luft ſchwenkend und fie 
dabei malträtierend, ſchrie er ſie an: „Du Kreatur, du nieder⸗ 
trächtige! Fünftauſend, — um fünftauſend Dinare haſt du Lu⸗ 
der mich gebracht!“ — Th. B. 


Nervöſe, Neuraſtheniker 
die an Reizbarkeit, Willensſchwäche Energieloſig⸗ 
keit, trüber Stimmung, Lebensüberdruß, Schlaf⸗ 
loſigkeit, Kopfſchmerzen, Angſt⸗ u. Zwangszuſtänden 
Hypochondrie, nervöſen Herz: und Magenbeſchwer⸗ 
den leiden, erhalten kostenfreie Broſchüre von 
Dr. Gebhard & Co,, Danzig Am Leegen Tor 51 
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Rechnungen, 
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für Behörden 
Industrie und 
Handel sowie 
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Private in ein- 
u.mehriarbig. 
Ausführung 


wird entstellt durch haßlich nertärbte 
„ähne, wirkt ab ⸗ 
ſtoßend. Beide Abel werd. ſofort i. voll 
kommen unſchädl. Weiſe beſeitigt d. die 
ahnpaſte Chlorodont, 


Po 
* wirkſam unterſtützt durch Chlorodont-Mundwafſer. Uberall zu haben. 


VITA. 


naklad drukarski 
Kosciuszki 


Warum haben Sie den Herrn nicht dag e e e 


Kattowitz — Welle 416,1 


16.30: Schallplattenkonzert. 17.25: Von Krakau. 
19.20: Vorträge. 20.30: Programm War⸗ 
22.15: Berichte und anſchließend 


Mittwoch. 
18: Von Warſchau. 
ſchau. 21.30: Von Krakau. 
franzöſiſche Plauderei. 

Warſchau — Welle 1415 


Mittwoch. 12.05 und 16.30: Konzert auf Schallplatten. 
17.50: Novellen. 18: Unterhaltungskonzert. 20.05: Von Katto⸗ 
witz. 20.30: Muſikaliſche Abendveranſtaltung. 21.30: Von 
Krakau. 


22.15: Berichte und Tanzmuſik. 


Gleiwitz Welle 325. Breslau Welle 253. 
Allgemeine Tageseinteilung. 


11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht, Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.) 12.55 bis 13,06: 
Nauener Zeitzeichen. 13,06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30: Zeitanjage, Wetterbericht. Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45—14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“) 15.20—15,35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis⸗ 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19.20: Wetterbe⸗ 
richt. 22,00: Zeitanjage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 
Funtwerbung *) und Sportfunk. 22.30 — 24.00: Tanzmuſik (eins 
bis zweimal in der Woche). 

*) Außerhalb des Programms dek Schleſiſchen Funk⸗ 
ſtunde A.⸗G 

Mittwoch, 10. Juli. 6: Uebertragung aus Berlin: Funk⸗ 
Gymnaſtik. 16: Jugendbücherſtunde. 16.30: Unterhaltungskon⸗ 
zert. 18: Stunde der Muſik. 18.25: Stunde der Schleſiſchen 
Monatshefte. 19.25: Für die Landwirtſchaft. 19.25: Abt. 
Philoſophie. 19.50: Blick in die Zeit. 20.15: Abendunter⸗ 
haltung im Garten. 22: Die Abendberichte und Funkrechtlicher 


Briefkaſten. Beantwortung funkrechtlicher Anfragen. 


Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 

Kattowitz. Am Dienstag, den 9. Juli 1929, abends 7% Uhr, 
findet im Zimmer 15 des Hotel Zentral die Generalverſammbung 
der Ortsgruppe ſtatt. Da die Neuwahl des Vorſtandes ſtattfin⸗ 
den muß, ſoſ werden die Delegierten der Kulturorganiſationen 
um pünktliches und vollzähliges Erſcheinen erſucht. 

Königshütte. Bund für Arbeiterbildung. Am 
Mittwoch, den 10. d. Mts.: Vorſtandsſitzung. Die Tages⸗ 
ordnung iſt wichtig und es wird erſucht, vollzählig und pünktlich 
um %8 Uhr im „Volkshaus“ zu erſcheinen. 


Lerſammlungskalender 
Verband der Vergbauinduſtriearbeiter. 


! vientochlowi Mitgliederverſammlung bei Fr 

Van der e .. ert, Ber ddege 92 ft. 4 i. Freumer, 
Neudorf. Am 21. Juli d. Is., vormittags 9% Uhr, bei 

Goretzki. Referenten zu allen dieſen Verſammlungen werden 

herausgeſchickt. 


Siemianowitz. Freie Sänger. Die Probe am Mittwoch, den 
10. Juli, fällt aus wegen Beurlaubung des Dirigenten. Den 
Mitgliedern wird anheimgeſtellt, an der Probe des Kattowitzer 
Chores am gleichen Tage in der Aula teilzunehmen. Am Diens⸗ 
tag, den 9. Juli, Vorſtandsſitzung um 8 Uhr abends. Anſere 
Quartalsverſammlung findet am Mittwoch, den 17. Juli um 
8 Uhr im Vereinslokal ſtatt. 

Myslowitz. Arbeiterſänger. 
148 Uhr, Probe im Uebungslokale. 
erſcheinen. 

Nikolai. 


Mittwoch, pünktlich 
Alle Mitglieder haben zu 


Arbeitergeſangverein. Heut Dienstag, 


pünktlich 8 Uhr, kurze Verſammlung und Probe für das Konzert 
am 21. Juli. 5 0 f 


GEMALTE 111. 
KLEIDER, BLUSEN 


BÄNDER DECKEN 
KISSEN usw. 

FARBEN IN STIFTEN 
FLASCHEN U. TUBEN 


nebst Anleitung bei der 


KATTOWITZER BUCHDRUCKEREI 
U. VERLAGS-SPOÖLKA AKCYJNA 
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